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Geleitzug im Atlantik versenkt
An allen Fronten erkolareitver Einsatz gegen England—Milttüetsche Fiele an der Themse- und Humbermünduag sowie Feld-
besesltgungea domdardierl— Fernlampsarlillerie deschietzl Fiele in Südottengland—Ja der Eyrenaika slvwere Tressee au!
Truppenlager und mtlilürische Anlagen—Flugplatz Luca aus Malta angegrtssen—Stollungen im SltztssSvertehr durw den Suezkanal

Oer italienische Wehrmachisbericht
Griechische Stützpunkte, Verblndungsstraßen und Artillerie¬
stellungen wirksam bombardiert. — Luftangriffe auf feind-
ttche Flugplätze in Griechenland und auf Malta. — Leut-
sche Luftwaffe bekämpfte die Marschkolonnen in Nord-
afrika. — Feindliche Angriffe ln Ostafrika glatt abgewiesen.

DRB Rom, 13. Febr. Der italienische WehrmachtsberlchtHai. folgenden Wortlaut:
.... yrlechischen Front  Spähtrupp- und Ar-
killerietatigkeN. Feindliche Stützpunkte. Verblndungstrahen
und Artilleriestellungen wurden von Verbänden unserer
Luftwaffe wirksam bombardiert. Truppen, Lager und Rach-
fchubkolonnen wurden im Tiesslug angegriffen und mit
Splitterbomben belegt. Ein Verband von Jagdflugzeugen
hat am 11. Februar einen feindlichen Flugplatz angegrif¬
fen und zahlreiche Flugzeuge am Boden mit Maschinenge¬
wehrfeuer beschossen und schwer beschädigt. Im Luftkampf
wurde ein feindliches zweimotoriges Flugzeug abgeschlossen.
Lines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrk.

Auf Malta  wurde der Flugplatz von MIcabba von
unseren Bombern angegriffen.

In Rordafrika  haben Flugzeuge des deutschen
Fliegerkorps Angrlffsflüge auf Truppenzusammenziehun-
gen. Marschkolonnen und auf einen feindlichen Flugplatz
durchgeführt

In Ostafrika  wurden sämtliche Angriffe des Fein¬
des im Abschnitt von Keren, die durch Bombenangriffe aus
der Luft unterstützt wurden, durch unsere Gegenangriffe
glatt abgewlesen. Die Luftwaffe hat unsere Truppen in
ihrem heldenhaften Abwehrkampf tatkräftig unterstützt.

Im unteren Sudan  haben unsere Truppen im
Gebiet des Omo-Alusses feindliche Kolonnen zurückgewiesen,
die zahlreiche Tote und Verwundete aus dem Kampfplatz
ließen.

In der Rächt zum 12. Februar haben feindliche Flug-
zeuge einige Bomben und zahlreiche Leuchkrakeken über
Rhodos abgeworfen. Es wurden zwei Frauen und ein jun¬
ger Mann getötet und einiger Sachschaden an Wohnhäusern
angerichtek.

Churchill weigert sich
Die englischen Kriegsziele werde» nicht geuauuk.

Berlin. 14 Febr, Als der Führer am 30. Januar
1941  im Berliner Sportpalast das deutsche Programm
für das geschichtliche Jahr 1941 ausstellte und als seine
Hauptpunkte Erschließung der Welt für alle. Brechung der
Vorherrschaft Einzelner und Brechung der Tyrannei gewis¬
ser Bölker und ihrer finanziellen Machthaber bezeichnet«,
da sprach er jedem Deutschen aus dem Herzen. Dasdeut-
sche Volk weiß , wofür es kämpft!  .

Und nun erleben wir das groteske Schauspiel, daß der
Leiter der britischen Politik sich öffentlich weigert, dis eng¬
lischen Kriegsziele zu nennen.

Als am Mittwoch im Unterhaus  gefragt wurde,
ob die Regierung bereit sei. das Parlament mit ihrer Po¬
litik bekannt zu machen, bevor in den USA Erklärungen
über die englischen Kriegsziele abgegeben würden, antwor¬
tete Churchill: „Ich kann gewiß nicht dem Unterhaus ir¬
gendeine Versicherung hinsichtlich von Erklärungen geben,
die über Kriegsziele abgegeben werden können. Erklärungen
über die britische  Politik werden von den Ministern
Seiner Majestät bei solchen Gelegenheiten gegeben werden,
die dem öffentlichen Interesse gemäß erscheinen."

Das ist immerhin höchst interessant, daß es Mr. Chur¬
chill„n i cht de m ö f f en t l Ichen I n t e r e sse g emä ß"
erscheint, Englands Kriegsziele aufzudecken. Er möchte sein
Volk und die Welt weiter darüber im Dunklen lassen. Ver¬
ständlich finden wir das schon, denn eine offizielle Bekannt¬
gabe der britischen Kriegsziele würde angesichts der ver¬
zweifelten Lage des Raubstaates Britannien in der gesam¬
ten Welt ein homerisches Gelächter verursachen.

Im übrigen ist es auch wirklich nicht nötig, im Unter¬
haus das zu wiederholen, was wir längst wissen. Wir und
die gesamte Welt wissen es aus unzähligen Aeußerungen
englischer Politiker und englischer Zeitungen. Wir wissen,
daß uns ein Ueber-Versailles zugedacht ist. daß man
Deutschland zerstückeln, knechten und aushungern möchte,
daß ganz Europa dsn britischen Beherrschungsplänen
dienstbar gemacht, daß die Bevormundung und Ausbeutung
aller kleineren Völker der Welt ihren Fortgang nehmen
soll, daß dies alles zum Nutzen einer dünnen vlutokratischen
Clique geschieht, die ihr üppiges Drohnendasein in herr¬
lichen Schlössern und bei Hohen Dividenden weiterführen
will, während den arbeitenden Schichten jegliche soziale
Fürsorge, sed« Vorsorge für Alter und Krankheit versagt

DRB. Berlin.  13. Febr. Das Oberkommando cher
Wehrmacht gibt bekannt:

Än Fortsetzung der vernichtenden Schläge, die von Un¬
terseebooten und Fernkampfflugzeugen dem britischen Ge-
lensyslem westlich von Portugal in den letzten Tagen zuge¬
fügt wurden, haben, wie durch Sondermeldung bekannt¬
gegeben, ln den atlantischen Gewässern  operie¬
rende deutsche Kriegsschiffe einen großen feindlichen Gelelt¬
zug angegriffen. Ls gelang, dreizehn bewaffnete feindliche
Handelsschiffezu versenken, darunter mehrere große lleber-
seedampfer, die mit Kriegsmaterial für England voll be¬
laden waren. Durch den Angriff wurde der Geleitzug zer¬
sprengt.

Bei Angriffen gegen militärische Ziele an der Th emse-
und Humber - Mündung  erzielten Kampfflugzeuge
Bombentreffer ln einer Werft und in Feldbefesngungsan-
lagen.

Bewaffnete Aufklärungsflugzeugegriffen mit gutem
Erfolg ein Handelsschiff an der Rordküsie Schottlands
und ein Vorpostenboot an der englischen Südostküstean.

Fernkampfartillerie des Heeres beschoß am Tage und in
der letzten Rächt kriegswichtige Ziele ln Südost eng-land.

Jin der nördlichen Eyrenaika  erzielte die deutsche
Luftwaffe Bombentreffer schweren Kalibers ln britisch«!
Truppenlagern und militärischen Anlagen. Auf einem Flug¬
platz bei Benghasi trafen Bomben abgestellte Flugzeuge.
Kraftwagenkolonnen wurden durch MG-Feuer und Bom¬
benwurf zersprengt. Kampfflugzeuge griffen den Flugplatz
Luca auf der InselMalka  erfolgreich an. Bei Luft¬
kämpfen über der Insel verlor der Feind drei Flugzeuge
vom Muster Surricane.

Seit Mitte Januar richteten sich verschiedene erfolgreiche
Luftangriffe deutscher Kampfverband« gegen den Suez»
Kanal.  Bei diesen kühnen Angriffsunternehmungen der
deutschen Luftwaffe wurden Bombentreffer an den Kanal-
einschnitten, an Gleisanlagen und Hafeneinrlchtungen er-
zielt. Wie bereits gemeldet, stellte die Luftaufklärung außer¬
dem zwei gesunkene Handelsschiffe mitten in der Fahrtrinne
als Ergebnis des Kampfernsatzes fest.

Die Luflblldauswertung ergab gleichzeitig bedeutende
Schiffsansammlung nördlich und südlich der Sperrsteüen.
Die auf Grund gelaufenen Schiffe haben demnach zu schwe-
ren Stockungen im Schiffsverkehr durch den Kanal geführt.
. Ein Unkerseebootsägerschoß gestern an der atlanti¬

schen Küste  ein britisches Bombenflugzeug nach enolg-Iof«n Bombenabwurf ab.
Der Feind flog in der letzten Rächt weder in das Reichs¬

gebiet noch in die besetzten Gebiete ein.
Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Die Versenkung-es feindlichen Geleiizuges
DRB. Berlin.  13. Febr. Die im heutigen OKW-B--

richt erwähnte Sondermeldung über die Versenkung eines
feindlichen Geleltzugs lautet:

In Fortsetzung der vernichtenden Schläge, die im Zu¬
sammenwirken von Unterseebooten und Fernkampfflugzeu¬
gen dem britischen Geleitzugsystem westlich von Portugal
in den letzten Tagen zugefüat wurden, haben in den ailan-
klschen Gewässern operierende deutsche Kriegsschiffe einen
großen feindlichen Geelikzug angegriffen. Ls gelang. 13 be¬
waffnete feindliche Handelsschiffe zu versenken, darunter
mehrere große Ueberseedampfer, die mit Kriegsmaterial
für England voll beladen waren.

Durch den Angriff wurde dre Geleitzua zersprengt.

Feindliches Ll-Boot abgewiesen
DRB. Berlin.  13. Febr. Lin Minensuchboot hat an »

der atlantischen Küste den Angriff eines feindlichen Unter¬
seebootes durch geschicktes Ausweichen vor drei Torpedo-
taufbahnen vereitelt und das Unterseeboot mit Wasserbom¬
ben bekämpft.

8K000 BRT . bei vorsichtiger Schätzung
Berlin, 13. Febr. Noch läßt sich die Katastrophe, die den

großen englischen Geleitzug im Atlantik betroffen hat, nicht
in ihrem völligen Umfang übersehen. Zwar ist aus dem Be¬
richt des OKW. bereits bekannt, daß 13 vollbeladene feindliche
Dampfer versenkt wurden, jedoch ist der Umfang der vernich¬
teten feindlichen Tonnage noch nicht bekannt. Es handelt sich
zweifellos um beträchtliche Verlustzahlen, denn aus dem Wehr¬
machtsbericht geht hervor, daß sich unter den 13 versenkten
Schiffen„mehrere große Ueberseedampfer" befanden, die mit
Kriegsmaterial für England voll beladen waren. Bei vorsich¬
tiger Schätzung läßt sich daher sagen, daß der Ausfall a»
feindlicher Tonnage in der Nähe der Verluste liegt, die die
britische Handelsschiffahrt bei der ersten Vernichtung eines Ge-
lettzuges und Versenkung von 8«vya BRT. durch deutsche
Kriegsschiffe im Atlantik—gemeldet am8. November ISIS—
erlitten hat.

Moderne SAlacktWsse aegen veraltete Zerstörer
London» Bnnkerott erneut dokumentiert

Ncwhork, 11. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Das Schacher¬
geschäft zwischen England und den USA blüht. Die täglich
wachsende britische Schiffsraumno  t hat für den Freund
jenseits des Ozeans eine günstige Konjunktur geschaffen. Lon¬
don versucht um jeden Preis seine lahme Handelsschiffahrt
wieder auf die Beine zu bringen.

Nachdem die Vereinigten Staaten bereits den für sie in
Frage kommenden britischen Kolonialbesitz gegen abgelegte
Zerstörer und Frachter in die Tasche gesteckt haben, soll sich,
wie INS meldet, Roosevclt mit dem Gedanken tragen, wei¬
tere 75 veraltete Zerstörer und 10 leichte Kreu¬
zer  an England abzutrÄcn.

Die Schiffe, die man m den USA bereits zum alten Eisen
geworfen hat, wären, wiexdie amerikanische Telegraphenagen-
tnr ankündigt, immer noch gut genug für Konvoidienste und
Kampfhandlungen im Aermelkanal und im Mittelmcer. Die
USA seien bereit, so heißt cs hier, die Zerstörer gegen mo¬
derne englische Schlachtschiffe, wie beispielsweiseden „King
George", einzutauschen.

Ein Geschäft, das man nur einem so heruntergekommenen
und bankerotten Partner wie England anbieten kann.

Englands Schiffe sinken auf den Meeresgrund
Ncwhork, 11. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Newhorker Schiff-

sahrtskreise geben bekannt, daß der britische Frachter „West
Wales" (1353 BRT.) auf der Fahrt von Nordamerika nach
England versenkt worden ist- Ferner wird der gleichfalls durch
die Kriegsoperationenbedingte Untergang des britischen
Dampfers„St . Denis" (2135 BRT.) und des seinerzeit von
den Engländern geraubten dänischen Trawlers „Thnrid" ge¬
meldet. Ans einer weiteren Mitteilung geht hervor, daß am
19. Dezember vorigen Jahres der gleichfalls in englischen
Diensten fahrende holländische Frachter „Stolwijk" (2189
Brnttoregisterionnen) versenkt worden ist.

Starker britischer Druck auf Irland
Ncwhork, 11. Febr. (Eig. Funkmeldung.) „New Nork

Daily News" zufolge erklärten diplomatische Kreise in
Washington, England verstärke den Druck auf Irland , ihm zu
gestatten, daß Schiffe mit Kriegsmaterial aus den Vereinigten
Staaten irische Häfen anlaufen dürften.

De Valera sei aber, so heißt es, entschlossen, die Neutralität
Irlands zu wahren und sich Churchills Forderungen hart¬
näckig zu widersetzen. In Irland sei man der Ansicht, England
werde nach Freigabe der Häfen die Forderung nach Marine-
basen stellen. Das irische Volk sei überzeugt, daß, wenn die
Engländer nochmals in Irland einrückten, sie es niemals
wieder aufgeven würden.

Sondersitzung des australischen Kriegs¬
kabinetts

Ncwhürk, 11. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Der amtierende
australische Premierminister Faddin hat, wie United Preß
meldet, unerwartet und plötzlich eine Sitzung des beratenden
Kriegsausschnsses vertagt und ans SamStag eine Sonder¬
sitzung des Kriegskabinetts zur Besprechung der australischen
Fernostpolitik einbernsen. Die Zuspitzung der Lage!m Pazifik
mache dies notwendig.

Knox will keine Zerstörer mehr abgeben
Rewyork, 13. Febr. Marineminister Knox erklärte in

der Pressekonferenz nachdrücklich, daß die Marine keine
weiteren Zerstörer abgeben könne, ohne damit gleichzeitig
das Gleichgewicht der Flotte zu erschüttern. Er wolle damit
nicht direkt zu Willkies Vorschlag Stellung nehmen, als
Marineminister sei er jedoch gegen eine weitere Schwä¬
chung der Flotte. Die Flotte baue zwar weitere Zerstörer.
aber auch andere KriegsMi-. sig,kgx,
Zerstörerslatte bedinge. "



Kernbomber beherrschen den Atlantik
Von Kriegsberichter Ludwig vo« Danwih.

DNB . - . . <P .K.) Mt einer neuartiger , Wendung hat
dieser Tage der Wehrmachtsbericht von einem großen Er¬
folg deutscher Fernkampfflugzeuge berichtet . Bisher waren
deutsche Erfolge durchweg sound ' oviele hundert Kilometer
westlich Irland errungen worden . Dieses «westlich Irland"
war gewissermaßen zum Stichwort für den Einsatz der Fern¬
bomber geworden . Plötzlich sind unsere Fernkampsslugzeuge
an einer ganz anderen Stelle des Atlantik aufgetaucht . Ein
paar hundert Kilometer westlich der portugiesi¬
schen Küste,  etwain Höhe der spanischen Hafenstadt Ca¬
diz haben sie einen stark gesicherten feindlichen Geleilzug an¬
gegriffen und dabei sechs Schiffe mit 20 OVO Tonnen be¬
schädigt . Hum ersten Male ist ein solcher großer Angriff aus
der Luft aus britische Dampfer außerhalb jenes Ringes
durchgeführt worden , den die deutsche Gegenblockade um das
Inielrsich gelegt hat Gewiß steht der Atlantik außerhalb
der Blockadegebiete nach wie vor der neutralen Schiffahrt
offen , aber kein Neutraler darf sich in einen britischen Ge¬
leitzug hineinwagen . Gemäß den Völkerrechtsbestimmungen
wäre das ein glatter Bruch der Neutralität . Welche Folgen
ein solcher Neutralitatsbruch haben kann , das haben unsere
Fernbomber schon bei ihrem ersten Austauchen innerhalb
der Sperrzone höchst anschaulich gezeigt

Der britischen Admiralität muß ein gewaltiger Schock in
die Glieder gefahren »ein , als ihre Funkstationen die Not¬
rufe der sinkenden und beschädigten Schiffe ausfingen . Da
man ja da drüben die „ Pause " genießt , bat man Gelegen¬
heit , sich vor Augen zu halten , daß hier den Deutschen der
bisher größte Schlag der Flugzeuge gegen Schiffe gelungen
ist.

So war cs in den letzten Tagen zugegangen : haupt-
mann D. vernichtete mit drei Volltreffern einen britischen
Frachtüampfer von 5000 Tonnen . Das Schiff zerbrach . Ober¬
leutnant B . traf ebenfalls einen 5000er mit zwei Bomben,
die eine mächtige Explosion hervorriefen , und beschädigte
zwei Tage später einen Frachter von 3000 Tonnen . Wieder
zwei Tage später traf Oberleutnant H. einen Frachter von
4500 Tonnen mit zwei Volltreffern . In vier Minuten war
das Schiff gesunken . Tags daraus gelang es Hauplmann '
Fliegei . einen Frachter von 3700 Tonnen zu beschädigen.
Ein paar Tage später führte derselbe Hauptmann die deut¬
schen Fernbomber zu- einem großen Angriff westlich der
portugiesischen Küste , bei dem neun Briteisichiffe daran glau¬
ben mußten . Seine Fernkampfgruppe hat damit in den er¬
sten zehn Februartagen insgesamt 65 700 BRT feindlichen
Handelsschiffsraumes wirksam bekämpft.

Hier spiegelt sich in Zahlen ein glanzvolles Bild fliege¬
rischer Leistung und soldatischen Schneids . Ein paar Tage
nach Neujahr , im angenehmen Erinnern an das kleine Fest
Las wir zum Jahresende begangen hatten , war von einigen
Unentwegten schon nach neuem Anlaß zum Feiern gemäht
worden . Sachte , sachte, zügelte der Kommandeur die Stim¬
mung . Man kann nicht alle Tage Feste feiern , aber so in
zwei Monaten , wenn wir unsere 500 000 BRT voll haben,
dann m- ' ^pr ein Kruppenfest steigen.

sonnen bekämpfter feindlicher Handels, - siffs-
raum wurde damals zum vorläufigen Ziel . Es z,i erreichen

* hat die Gruppe aber nicht zwei Monate , sondern gerade
vier Wochen gebraucht . Und schon ist die halbe Million um
weitere 50 000 Tonnen überschritten . „Es geht auf die erste
Million zu " hak einer vor Freude ausgerufen . Und jeder
schwört daraus , daß die Gruppe schon bald zum Tonnen-
Millionär wird . Wie der Wehrmachtsbericht meldet , sind
von den 550 000 Tonnen nicht weniger als 350 000 Tonnen
vernichtet worden.

Wenn eine Fernkampfgruppe nach einem halben Jahr
Einsatz ihre erste halbe Million Britentonnen feiern kann,
hat sie wahrhaftig Anlaß , voll Stolz Rückblick zu halten.
Der Handelskrieg . w >e ihn unsere Fernbomber draußen aus
dem Atlantik führen , hat erst eine kurze Geschichte, aber
wie inhaltsreich diele Geschichte ist, das wird iedem klar,
wenn er sich an die vielen Erfolgsmeldungen erinnert , die
durch d!e deutschen Wehrmachtsberichte gegangen sind . Auch
mancher Doppelerfolg ist dabei gewesen . Große Schläge
waren darunter , io die Vernichtung der „Empreß os Bri-
tain " durch Oberleutnant Iope und der gleichfalls von
Hauptmann Flieget geführte Angriff auf eine feindliche
Schifssansammlung in einem schottischen Fjord . Schließlich
lüstete sich der Oefientlichkeit auch das Geheimnis der Flug¬
zeuge . mit denen diese sensationellen Siege erfochten wur¬
den . Schon sind die Namen einzelner Kondor -Kommandan¬
ten berühmt geworden Aber wenn wir im Arbeitszimmer
des Gruppenkommandeurs die große Wandtasel betrach¬
ten . aus der über die Angriffe aus feindliche Schiffe Buch
geführt wird dann finden wir . daß die gesamte Gruppe an
diesen Erfolgen beteiligt ist. Mehrere Kommandanten , dar¬
unter auch Oberleutnant Schl , der bei dem letzten großen
Einsatz mit 13 500 Tonnen Schützenkönig gewesen ist, haben
an die 40 000 Tonnen vernichtet Selbst Io junge Komman¬
danten wie Oberleutnant H. kommen schon auf 10000 Ton¬
nen Gleichmäßig wachsen die Ziffern , und es rst erstaunlich,
wie glänzend sich der Nachwuchs in diesem Wettbewerb mit
feit Monaten erprobten Atlantiksahrern hält.

Es war wieder ein herrliches Bild , als unlere Fern¬
bomber zum Wochenbeginn den Großeinsatz aus den briti¬
schen Geleitzug starteten , und ebenso imposant war dann
die Heimkehr . Dann hat der Gruppenkommandeur leine
Männer um sich gesammelt , hat ihnen die Hand aeichüttelt
es bedurfte da nicht vieler Worte . Der Hauptmann weiß,
was er an leinen Männern hat , und sie alle wissen , was
sie an ihrem Kommandeur haben . Dieser Schlag aus den
Geleitzua war eben wieder mal ein echtes Stück fliegerischer
Prägung . Mit solchem Schneid und solchem Angriffsgeist
geht es der Tonnen -Million entgegen.

Japanischer»Aalionalverband"
DNB Tokio . 1L. Febr . Zn Tokio fand die Gründung des

„Nalionalverbandes " statt , dem viele taufend Mitglieder,
darunter 200 Angehörige des Unterhauses , führende Mini-
ster, Generale und Admirale , ferner bekannte Politiker und
Publizisten beigetreten sind. Die Erösfnungsversammlung
faßte eine Entschließung gegen die USA , in der erklärt
wird , daß der „Nationalverband " sich gegen die arroganten
versuche der Vereinigten Staaten , sich ln japanische Ange-
legenheiten einzumischen und Zapans Lebensraum zu be¬
drohen , wende . Unter Hinweis aus die feindselige Haltung
der USA wird weiter betont , daß der China Konflikt le¬
diglich durch die Unterstützung der USA und Englands , ver¬
längert werde . Die Nation müsse sich aus äußerste Möglich-
leiten vorbereiten . Ministerpräsident Konoye werde auige-
lordert , die Nation ständig gerüstet und vorbereitet zu hol-
ten.

Aussprache Caudillo-Vme
General Franco « nd Innenminister Tuner in Italien — Aevereinstirnnrnns in allen Fragen festgeleat

DNB Rom . 13. Febr . Zu einem Treffen mit dem Duce
in Bordighera traf der Laudillo am 11. Februar in Zla-
lien ein . Er war . begleitet von Außenminister Serrano Su-
ner, dem Chef des Militärkabinetts , General Moscardo,
und dem Unterstaatssekretär für Presse und Propaganda,
Antonio Tovar , sowie anderen spanischen Persönlichkeiten.

Der Caudillo wurde um 20 Uhr an der italienischen
Grenze von einer italienischen Sonderabordnung empfan¬
gen , wobei eine Abteilung von Grenztruppen die militäri¬
schen Ehren erwies . Die Bevölkerung bereitete längs der
Strecke bis Bordighera einen festlichen Empfang und be¬
grüßte die Gäste mit den Rufen „Arriba Espana !" und
„Vivat Francol " In Bordighera entbot in der Villa Regina
Margherita , die dem Gast zur Verfügung gestellt worden
war , der Duce  Franco sein herzliches Willkommen . Der
Caudillo schritt in Begleitung des Duce die Front der
Ehrenkompanie des Zweiten Grenadier -Regiments sowie
einer Abteilung des 89. Infanterie -Regiments ab.

Am 12. Februar begab sich der Caudillo in Begleitung
Surrano Suners um 10 Uhr zum Duce.  Der Duce , der Cau¬
dillo und Minister Serrano Suner blieben im Gespräch bis
13 .30 Uhr zusammen . Nach Beendigung der Unterredung
gab der Duce in der Villa , in der er wohnte , dem Caudillo
ein Frühstück , zu dem auch Exz . Serrano Suner , General
Moscardo , Exz . Tovar sowie weitere Persönlichkeiten zu¬
gezogen waren . Am Nachmittag haben sich der Caudillo und
der Duce mit ihrer Begleitung -in eine Villa am Meer in
der Gegend von Grimaldi bei Ventimiglia begeben , um
dort ihre Belprechungen von 18 Uhr bis 19.30 Uhr fortzu¬
setzen. Abends nahmen der Caudillo , Exz . Serrano Suner
und andere Persönlichkeiten der Begleitung an einem vom

Duce gegebenen Abendesten teil . Heute vormittag hat sich
der Duce in die Villa Regina Margherita begeben , um sich
von seinem Gaste zu verabschieden . Der Abschied war sehr
herzlich . Dem Caudillo wurden beim Verlaßen Italien«
dieselben militärischen Ehrenbezeugungen erwiesen , mit de¬
nen er empfangen worden war.

Ueber die Aussprache wird ln Rom folgende Verlauk-
barung herausgegeben : Zn den Unterredungen , die am
Morgen und am Nachmittag des 12. Februar in Bordighera
zwischen dem Duce , dem Caudillo und dem Außenminister
Serrano Suner stattgefunden haben , wurde die lleberein-
stimmung der Ansichten der italienischen und spanischen Re¬
gierung über die Probleme europäischer Bedeutung soyüe
über die im gegenwärtigen geschichtlichen Augenblick die hei-
den Länder interessierenden Fragen festgelegt.

Von spanischer Seite  wurde über die Zusammen¬
kunft zwischen dem Caudillo und dem Duce ein der italie¬
nischen Verlautbarung entsprechendes Communique ver¬
öffentlicht . Die spanische Nachrichtenagentur teilt zur Reise
der spanischen Politiker mit , daß sie am Montag in den frü¬
hen Morgenstunden Madrid !m Kraftwagen verließen und
in einem kleinen Ort in der Provinz Gerona übernachte¬
ten . Am Dienstagvormittag wurde französisches Gebiet bei
Le Perthus erreicht . Die beiden spanischen Politiker wurden
unter den Klängen der panischen und der französischen
Hymnen von den franzdfuchen Behörden empfangen und be¬
grüßt . Sie machten in Arles eine Mittagspause und setzten
dann die Fahrt zur italienischen Grenze fort . Während der
ganzen Fahrt durch das französische Gebiet brachte tie Be-

. völkerung ihren Respekt und ihre Sympathie für den Cau¬
dillo zum Ausdruck.

Dreistes Lügenmanöver Churchills
Der Kriegsverbrecher mißbilligte die Teilnahme Amerikas am Weltkriege — Amtliches Material des

amerikanischen Senat » überführt Churchill - er Lüge

Berlin , 13. Febr . Eine für den britischen Premierminister
und Kriegsverbrecher Nummer 1 Winston Churchill ebenso
peinliche wie kompromittierende . Angelegenheit , die seinen Plä¬
nen der Einspannung der Vereinigten Staaten für die Sache
der britischen Plutokraten gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt
höchst ungelegen kommt , zwingt ihn , über Lügenreuter eine
Erklärung vom Stapel zu lasten , mit der sich dieser üble Hetzer
und Lügner vor der Weltöffentlichkeit rein zu waschen ver¬
sucht.

Die ans Washington datierte Reuter -Meldung lautet:
Die englische Botschaft veröffentlicht mit Ermächtigung

Churchills am Mittwoch abend folgende Erklärung:
In der Presse sind wiederholt Zitate erschienen , die be¬

haupten , daß Churchill 1936 eine Erklärung veröffentlichte , in
der die Teilnahme Amerikas am Weltkriege mißbilligt wird.
Der Text der angeblichen Erklärung , wie er in verschiedenen
Zeitungen wiedergegeben wurde , lautet wie folgt:

„Legal betrachtet sind wir den Vereinigten Staaten für
diese Schuld verpflichtet , logisch betrachtet jedoch nicht , weil
Amerika sich mit seinen Angelegenheiten hätte beschäfigen sol¬
len und außerhalb des Weltkrieges bleiben mästen . Wenn es
so gehandelt hätte , hätten die Alliierten im Frühling 1917
Frieden mit Deutschland gemacht und so mehr als eine Mil¬
lion britischer , französischer und amerikanischer und anderer
Menschenleben gespart und schließlich das Entstehen des Fa¬
schismus und Nazismus verhindert ."

Da es offensichtlich ist, daß eine gewisse Anzahl Personen
und mehrere Zeitungen augenscheinlich durch eine bloße Lüge
getäuscht wurden , die zu dem einzigen Zweck, die guten Be¬
ziehungen zwischen den USA und Großbritannien zu stören,
ins Leben gerufen wurde , wünscht die englische Botschaft mit
Ermächtigung des Premierministers zu erklären , daß es voll¬
ständig ungenau ist, daß er in irgend einem Moment eine
derartige Erklärung , wie sie oben wiedergegeben wurde oder

in d^m gleichen Sinne abgegeben hat.
Dieser von der Washingtoner britischen Botschaft veröf¬

fentlichten Erklärung liegt folgender Tatbestand zugrunde:
Der derzeitige Erste Lord der britischen Admiralität,

Winston Churchill , machte dem Herausgeber der Newhorker
Zeitung „Enynirer ", William Griffin , gegenüber in einem

Interview , zu dem Churchill Griffin telegraphisch eingeladen
hatte , mit dem ihm eigenen gemeinen Zynismus derart un¬
glaubliche Aeußerungen gegen die USA , daß es verständlich
erscheint , wenn er heute mit allen Mitteln sie abzuleugnen
versucht . Die Aeußerungen dieses hartnäckigen Lügners sind
jedoch durch keine noch so raffiniert abgefaßten Erklärungen
und Beteuerungen mehr , aus der Welt zu schaffen . Churchill
erklärte in dem Interview , daß der Eintritt Amerikas in den
Weltkrieg nicht nur für Amerika , sondern auch für die Al¬
liierten gleich unheilvoll gewesen ist. „Wenn sie zu HauL ge»
blieben und sich um ihre eigenen Angelegenheiten gekümmert
hätten ", so erklärte Winston Churchill wörtlich , „hätten wir
mit den Zentralmächten im Frühjahr 1917 Frieden geschlossen,
eine Million französische und englische Gefallene gespart , es
hätte in Rußland keinen Zusammenbruch , damit keinen Kom¬
munismus , in Italien keinen Niedergang , also auch keinen
Faschismus gegeben , und in Deutschland wäre heute nicht der
Nazismus au der Macht . Wäre Amerika draußen geblieben,
würde keiner dieser Ismen Europa überschwemmen und das
parlamentarische Regierungssystem zerschlagen haben ".

Nach der Veröffentlichung dieses Interviews mästen Chur¬
chill schon damals Bedenken über die Zweckmäßigkeit seiner
Aeußerungen gekommen sein . Er bestritt daher mit dreister
Stirn seine eigenen Worte und nannte Griffin einen „bos¬
haften Lügner ".

Griffin erhob daraufhin Anklage wegen Verleumdung.
Ueber die sich dann entwickelnden Prozesse und die Verur¬

teilung Churchills , der sich aus naheliegenden Gründen mehr¬
fach einer kommissarischen Vernehmung entzogen hatte , ist zu
Beginn dieses Krieges ausführlich berichtet worden.

Daß es Herrn Churchill , der doch alles tut und tun muß,
um die Amerikaner bei Laune zu erhalten , durchaus nicht in
seine Rechnung Paßt , an seine eigenen Worte erinnert zu
werden , ist mehr als verständlich . Verständlich sind daher auch
seine verkrampften Bemühungen , sie zu leugnen und als bloße
Lüge hinzustellen . Peinlich ist es nur für Lügen -Churchill , daß
seine damaligen Aeußerungen bereits im Sommer 1939 in das
amtliche Material des amerikanischen Senats ausgenommen
wurden und kein noch so raffinierter Dreh Churchills sie un¬
geschehen machen kann . Damit ist er einwandfrei einer neuen
Lüge überführt worden

Der Verkehr in - er Adria gekichert
Englisch -griechische LLgenmeldnngen von «Siornale d'Jttalia " niedriger gehängt

Rom , 13. Febr . Die Lügenmeldungen der Engländer und
Griechen , wonach der regelmäßige Seeverkehr in der Adria
zwischen Italien und Albanien ernsthaft gestört sei, weist
„Giornale d'Jtalia " mit der Feststellung zurück , daß der italie¬
nische Schiffsverkehr zwischen den beiden Gestaden der Adria
durch Einheiten der Kriegsmarine und durch die Lustaufklä¬
rung gesichert weitergeht . Noch nie sei dieser Verkehr vom
Feind bedroht worden , und noch nie habe ein Zusammenstoß
mit italienischen Flottenstreitkräften stattgefunden . Die von
den Griechen gemeldete Versenkung von 30000 Tonnen italie¬
nischer Handelsschiffe mit Kriegsmaterial an Bord und dreier
italienischer U -Boote sei frei erfunden ; denn seit vielen Mo¬
naten , und zwar noch bevor der italienisch -griechische Konflikt
begann , habe Italien kein U -Boot mehr verloren . Die einzige
Aktion der Griechen habe in der bereits in einem italienischen
Wehrmachtsbericht seinerzeit gemeldeten Versenkung eines klei¬
nen italienischen Transportschiffes bestanden , das in den jugo¬
slawischen Territorialgewässern überraschend angegriffen
worden sei.

Das halbamtliche Blatt führt dann im einzelnen die be¬
zeichnendsten griechischen Lügenmeldungen an , so die über die
angebliche Versenkung des italienischen Flottenverbandes , der
am 27. November die militärischen Anlagen auf Korfu bom¬
bardierte , durch die griechische Luftwaffe . Dieser Flottenver-
Land habe im Verlaufe seiner Aktion , die 1ZH Stunden dauerte,
kein einziges griechisches Flugzeug zu sehen bekommen . Ferner
nennt „ Giornale d'Jtalia " die Lüge von der angeblichen
Heldentat des griechischen U -Bootes „Papanikolis ", das an¬
geblich in die Bucht von Valona eingedrungen sei und drei
von den 11 Dampfern eines von Zerstörern gesicherten ita¬
lienischen Geleitzuges versenkt habe . In Wirklichkeit sei das

griechische U -Boot iveder in die Bucht von Valona eingedrun-
gen , noch habe es einen Geleitzug angetroffen , sondern nur
einen kleinen leerfahrenden italienischen Dampfer am 24. De¬
zember auf der Rückfahrt von Valona , weit entfernt davon,
angegriffen und versenkt . Ebenso verlogen sei der griechische
Bericht vom 1. Januar 1941, wonach ein griechisches Kriegs¬
schiff in die Adria weit eingelaufen sei und vier italienische
Truppen - und Materialtransporter versenkt habe , sowie all«
von der griechischen und englischen Propaganda gerühmten
Kreuzfahrten in der Adria.

Es sei ja schon sattsam genug bekannt — so betont Las
halbamtliche Blatt —, daß England und seine Vasallen diesen
Krieg nicht nur mit den Waffen , sondern zum guten Teil mit
Worten führten , und wo sie keine Erfolge melden könnten,
einfach solche erfänden . Daß die Engländer und die Griechen
zu solchen Mitteln greifen müssen , beweise , wie bedrängt ihre
Lage sei. Wenn sie an den Sieg glaubten , so brauchten sie diese
Erfindungen nicht und würden sich wie Deutschland und Ita¬
lien mit der Meldung der Tatsachen begnügen.

Mid und Geflügel nur für Plutokraten.
In einer Zuschrift an den „Daily Herald " fordert ein

Arbeiter den Ernährungsminister Lord Woolton auf . eine
Rationierung auch für Fische , Geflügel , Wild und ähnliche
Nahrungsmittel durchzuführen . Lord Woolton mäste mit
diesen Nahrungsmitteln , die nur zu teuren Preisen zu ha¬
ben seien , die oberen Klassen . Der Arbeiter übersieht in sei¬
nem Zorn , daß bei einer gleichmäßigen Rationierung aller
wichtigen Lebensmittel , wie sie in Deutschland durchgefährt
ist. die Geldläcke ia genau so leben müßten wie gewöhnliche
Sterbliche , was >a zweifellos zu den Grundlätzen der De¬
mokratie in schärfstem Widerspruch steht.



Gedenktage
,14 . Februar.

1486 Joh - Gutenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunst,
in Mainz gestorben.

1546 Luthers letzte Predigt in Eisleben.
1779 Der englische Seefahrer James Cook auf Hawai von

Eingeborenen erschlagen.
1911 Der Dichter Gerhard Schumann in Eßlingen geb.
1940 England gibt die Bewaffnung aller Handelsschiffe be¬

kannt.
Sonnenaufgang 8.39 Sonnenuntergang 18.43
Monduntergang 9.39 Mondausgang 22.09

Bor LS Jahren . . .
„Lutter einstweilen ausverkauft. Wie wir hören, hofft

man, in acht Tagen größere Mengen von Butter hereinzu¬
bekommen. Es verlautet übrigens, daß sich die Regierung
gegenwärtig mit einer, neuen Regelung der Butteroersor-
gung eingehend befaßt . . ." Wie würde dem Verbraucher,
so schreibt der Zeitungsdienst des Reichsnährstandes, wohl
zumute sein, wenn er sich heute mit derartigen Phrasen und
nichtssagenden Versprechungen abfinden müßte, wenn er
statt der heutigen Ration an Butter und anderen Fetten
nur etwa 50 Gramm Fett insgesamt pro Woche bekäme,
und diese 50 Gramm auch nur bei tatsächlichem Vorhanden¬
sein. Es hat aber einmal eine Zeit gegeben, da solche und
ähnliche Dinge in den Zeitungen und an den Anschlag¬
säulen veröffentlicht wuttien.

Es sind zwar 25 Jahre her, aber damals, als der Welt¬
krieg Europa erschütterte, stand es um die Butterversor-

'gung Deutschlandsetwas anders als heute. Sicher, als die
Katastrophe auf dem Lebensmittelmarkt unübersehbar groß
wurde, da hat man auch Lebensmittelkarten, u. a. auch
Fettkarten eingeführt. Aber diese Karten gewährten nicht
eine bestimmte, zugesicherte Ration , sondern waren nur
eine Bescheinigung dafür, daß man je nach der vor¬
handenen Menge  diese oder jene Menge Fett bekom¬
men könne. Meist waren die ausgegebenen Quantitäten so¬
gar geringer, als es nach den offiziellen Zuteilungen sein
Mte . Aber es hat damals keine Stelle gegeben, die eine
Aenderung durchgesetzt hätte.

Wie anders ist die Lage heute. Es hat in diesem Kriege
noch keine Hausfrau gegeben, die sich mitten im Winter und
ln der strengsten Kälte schon morgens um 5 Uhr vor einem
Butterladen angestellt hätte, um nur ja die schon viel zu
geringe Fettration auch tatsächlich zu bekommen. Mag das
Rationierungssystem auch kleine Unbequemlichkeitenund
Beschränkungenmit sich bringen. Jede Hausfrau aber, die
sich der Zustände des Weltkrieges erinnert , wird dankbar
feststellen, daß die Ausgeglichenheit  der heutigen
Versorgung, die R e g e l m ä ß i g ke i t der Verteilung und
die Gerechtigkeit der Zuteilung einen Vergleich mit der da¬
maligen Zeit auch nicht annähernd zulasten

Verkehrszeichen
.Die Vielzahl der zurzeit gebräuchlichen Verkehrszeichen

bringt es mit sich, daß man eins davon im Straßenverkehr
übersehen kann oder seine Bedeutung nicht kennt. Es kann
einem dann Passieren, daß einem ein Polizeibeamtcr auf
eine begangene Verkehrsübertretung aufmerksam macht und
uns eine gebührenpflichtigeVerwarnung aufbrummt, oder
aber — das ist in einer ganzen Reihe von Städten ein-
geführt — uns zu einer Stunde Verkehrserziehung an
einem Sonntagmorgen aufs Polizeirevier beordert. Dort
erfährt man dann in einem interessanten Vortrag den Sinn
und Zweck der Verkehrszeichen. Befriedigt, wieder etwas
gelernt oder Gelerntes aufgefrifcht zu haben, verläßt man
nach dieser Stunde Verkehrserziehung das Polizeir -Vier.
mit dem Vorsatz, es das nächste Mal besser zu machen.

Wer sich bas ersparen will, hat Gelegenheit, jetzt seine
Kenntnisse von öer Bedeutung der verschiedenen Verkehrs¬
zeichen aufzufrischen. Er braucht nur am Tag der Deutschen
Polizei — es ist der Samstag . 18. Februar — die Serie der
zum Verkauf gelangenden Sammclabzeichenkaufen. Es
find kleine Nachbildungen der zehn bekanntesten Verkehrs¬
zeichen. Das Winterhilfswerk und besonders die Deutsche
Polizei, die an diesem Tag sammelt, werden es dem Geberdanken.

*

— Am Sonntag ist Film-Volkstag. Am kommenden
Sonntag , dem 16. Februar , findet als Ausklana der Kriegs¬
tagung der Reichsfilmkanmierder Film-Volkstaa 1941 ini
ganzen Deutschen Reich statt. Gegen die Entrichtung einer
Gebühr von 10 Pfennigen werden alle Volksgenossen Gele¬
genheit haben, die schönsten Spitzenfilme des deutschen Film¬
schaffens zu sehen. Der Volkstag soll einen Querschnitt ge¬
ben über die Fortschritte des Filmschaffensin den letzten
Jahren.

— Fristverlängerung für die Reichszuschüffe für Woh¬
nungsteilungen, Umbauten usw. Der Reichsarbeitsmimster
hatte durch seine Erlasse vom S. März !S40 und 27. März
1946 19 Millionen Mark kür die Verbesserung der Wohn¬
verhältnisse zur Verfügung gestellt. Sie sollten einerseits
der Gewinnung von Wohnranm durch Teilung von Wob-
nungen, Umbau sonstiger Räume zu Wohnungen sowie
An- und Ausbauten zu Wohnzwecken dienen, andererseits
waren sie für Jnstandietzungs- und Ergänzungsarbeiten an
Wohngebäuden und Wohnräumen in Grenzgebieten be¬
stimmt. Für die Beendigung dieser aus den beiden Reichs-
zuschußmaßnahmen geförderten Arbeiten war eine Frist
bis zum 81. März 1941 gesetzt worden. Infolge der Kriegs-
Verhältnisse können aber die Arbeiten vielfach bis. zu diesem
Zeitpunkt nicht durchgeführt werden. Der Reichsarbeits¬
minister hat deshalb durch Erlaß — IV b 8 Nr. 6360/6/41—
vom 11. Januar 1941 lRABl l S . 601 die Frist für die Be-
«ldigung dieser Arbeiten bis zum 81. März 1942 verlängert.
Die Fristverlängerung gilt auch für Arbeiten, die ans etwa
inzwischen zugeteilten oder künftig vom Reichsarbeitsmini¬
ster bereitzustellenden Verstärkungsmitteln gefördert werden.

7",P "ßikrscheine für die Ostgebiete. Auf den Uebergangs-bahnhofen an der Grenze der eingegliederten Ostgeoiete tref¬
fen regelmäßig zahlreiche Reisende aus dem Altreich ein, die
ln die eingegliederten Ostgebiete einreisen wollen, aber nichtlm Besitze des vorgcschriebenen Passierscheines sind. Die
Grenzpolizeistellenfertigen Passierscheine grundsätzlich nicht
Zus. Hierfür sind nur die Heimalpolizeistellenzuständig.Da die Reisenden die Einreise unterbrachen müssen, entste¬
hen für sie viele Unzuträglichkeiten. Es ist daher unbedingterforderlich, sich vor Antritt der Reise in die eingegliederten
Ostgebiete bei der Heimatvolizeibehördeeinen Passierschein
W beschaffen. Ohne Passierschein ist di? Einreise unmöglich.
Ausgenommen vom Passierscheinzwana ist lediglich das Ge¬
biet des Regierungsbezirks Danz-.g und das ehemalig preu¬
ßische Gebiet in Ostoberschlcsten.

Calmbach und Wildbad
TA- und SA -Wchrmannschaften

Der laufende Dienst Nr . 8 vom Sonntag den 15. Februar
wird infolge des Tages der Deutschen Polizei auf Sonntag
den 23. Februar , dem Todestage Horst Wessels, verschoben. Der
23. Februar steht ganz im Zeichen des Gedenkens an den toten
Sturmführer , dessen im Wehrdienst der Einheiten durch Flag¬
genparaden und durch einen Schweigemarschder Standorte
gedacht wird.

„Tag der Deutschen Polizei"
Gendarmerie, Schutzpolizei, SS und Feuerpolizei sam¬

meln am Sonntag den 16. Februar für das WHW. Wie der
Bezirks-Leutnant der Gendarmerie mitteilt , sind die Dienst¬
räume der Gendarmerie-Abteilung Neuenbürg, Bahnhofstr. 12,
am Samstag den 15. 2. und am Sonntag den 16. 2. ununter¬
brochen geöffnet für diejenigen Volksgenossen, die über den
Erlös der Ansteckplakettenhinaus ihren besonderen
Dank  an die Gendarmerie und Polizei durch eine Sonder¬
spende für das WHW abstatten wollen. Auf Wunsch (Anruf
Tel. Nenenbürg 338) wird die Spende in der Wohnung ab¬
geholt. .

Gangochsenverkauf
Obwohl in der amtlichen Bekanntmachung über die Auf¬

hebung der Meldepflicht beim Verkauf von Nutzpferden vom
12. Oktober 1940 ausdrücklich Hervorgehobenist, daß für Ver¬
kauf von Gangochsen die Meldepflicht bestehen bleibt, mehren
sich die Fälle, in denen diese Verkäufe der Preisbehörde nicht
angezeigt werden. Es sei deshalb nochmals auf die Melde¬
pflicht beim Verkauf von Gangochsen hingewiesen. Die Melde¬
pflicht ist eine dem Preisschutz dienende Maßnahme. Das Un¬
terlassen der Meldung wird daher nach der Preisstrafrechts¬
verordnung durch Verhängung von Ordnungsstrafen unnacb-
sschtlich gerügt.

Die Marschziele des württembergischen Landvolks
in der zweiten Kriegserzeugungsschlacht

Von Oberlandwirtschaftsrat Dr . Vergeber
NSG . Das Ziel der Erzeugungsschlachtist die unbedingte

Sicherstellung der deutschen Nahrungsfreiheit , das heißt die
Unabhängigkeit auf dem Gebiet der Nahrungsversorgung von
der Gnade oder Ungnade fremder Völker. Der gegenwärtige
Krieg hat die Bedeutung dieser Nahrungsfreiheit schlagartig
beleuchtet. Für die Völker, die sie besitzen, hat die Hunger¬
blockade ihre Schrecken verloren. Aus dieser Erkenntnis heraus
rief der Reichsbauernführer schon 1934 zum ersten Mal zur
Erzeugungsschlachtans und sie wurde seitdem Jahr für Jahr
mit immer schärferen Waffen und größeren Erfolgen geschla¬
gen. In Ost und West, in Nord und Süd und überall im
Reich, haben in den letzten Jahren die Bauern und Landwirte
im Ringen mit der Scholle ihren Mann gestanden. Und als
der Krieg kam, waren die landwirtschaftlichen Betriebe ge¬
rüstet. Ihre Erzeugung war auf den äußersten Fall, den
Krieg, eingestellt. Dieser konnte deshalb keine unliebsamen
Neberraschungen bringen. Die Parole der Erzeugungsschlach¬
ten 1934/38 blieb die Parole der Erzeugungsschlacht 1939/40.

So wird auch das kommende Frühjahr das württem-
bergische Landvolk wiederum unter dem Zeichen der Arbeit an
der deutschen Erde stehen sehen, um das tägliche Brot im
Kriegsjahr 1941 sicherzustellen. Das Marschziel auf diesem
Weg ist ihm klar vorgezeichnct. Am 14. Dezember 1940 hat der
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft R. Walther
Darre über alle deutschen Sender zum deutschen Landvolk
über die Aufgaben der zweiten Kriegserzeugungsschlachtge¬
sprochen. Die Grundlage der gesamten landwirtschaftlichen
Erzeugung, ob Pflanzlicher oder tierischer Art , ist der Boden.
Vornehmste Pflicht desjenigen, der ihn bearbeitet, muß es
deshalb sein, ihn gesund und fruchtbar zu erhalten. Diese für
das gesamte Leben entscheidende Bedeutung des Bodens ist in
Württemberg sehr zn beachten, da hier schwere und kalte Bö¬
den stark vertreten sind, die eine besonders sorgfältige Bear¬
beitung erfordern. Der Wasserhaushalt muß durch zweckmäßige
und einwandfreie Bodenbearbeitung geregelt sein, und die
Humuswirtschaft muß in Ordnung gehen. Für ausreichende
und regelmäßige Zufuhr von Humus leistet die meisterhafte
Pflege des Stallmistes in vorbildlichen Dunglegcn Gewähr.
Der richtige Einsatz aller wirtschaftseigenen Dungstoffe, wie
Stallmist, Jauche, Gülle und Kompost und eine zweckmäßige
Ergänzung mit Kalk und mineralischen Düngesalzen, die aus¬
reichend zur Verfügung stehen, und eine saubere Bearbeitung
bürgen für Gesundheit und Ertragsfähigkeit der Böden. Die
richtige Anwendung 'all dieser Maßnahmen an dem Boden für
die Schaffung neuen Lebens und neuer Ernten erfordert mei¬
sterliches Können. Durch geeignete landeskulturelle Unterneh¬
mungen wird die Fruchtbarkeit der Böden überall, wo es er¬
forderlich ist, laufend gehoben. Die Landbauaußenstellen der
Landesbauernschaft und die Wasserwirtschaftsämter des Staa¬
tes führen in gemeinsamerArbeit Entwässerungen zu feuchter
Böden durch und schaffen dadurch die Voraussetzung für
höhere Erträge . Für die zweckmäßige Bearbeitung der Böden
steht der württembergischenLandwirtschaft eine große Anzahl
von Zugmaschinen zur Verfügung.

So sind in Württemberg für die Pflege und Erhaltung
der Fruchtbarkeit des Bodens auch im Kriege alle Voraussetz¬
ungen gegeben. Um möglichst hohe Ernten zu erzielen, kommt
es nun darauf an, dem Boden nur wertvolles Saatgut anzu¬
vertrauen . Im Vordergrund der Ernährung steht das Brot-
und Futtergetreide. Von den vielen Sorten bei Getreide ist
die richtige Sorte an den richtigen Standort zu bringen, um
Mißernten zu vermeiden. Hochzucht und anerkanntes Handels¬
saatgut werden zur Verfügung gestellt. Rechtzeitiger Saatgut¬
wechsel erhöht die Erträge . Alle diese Gesichtspunkte konnten
bei der Herbstsaat, die unter günstigen Umständen dnrchge-
führt wurde, in vollem Umfang beachtet iverden.

Wenn Württemberg auch kein durch die Natur für den
Kartoffelbau bevorzugtes Land ist, so sollte doch dem Anbau
dieser Frucht besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden, weil
sie für die menschliche Ernährung eine nicht zu unterschätzende
Rolle spielt. Der württembergischcBauer iveiß, daß die Re¬
kordernten der letzten Jahre nicht nur ein Geschenk des Him¬
mel-?. sondern daß sie in erster Linie das Ergebnis besonderer

Maßnahmen waren. Einmal sind es die guten Zuchtsorten, die
uns durch die erfolgreiche Arbeit des Pflanzenzüchters be¬
schert wurden, welche uns die hohen Erträge garantierten.
Um eine Höchstcrnte zu erreichen, muß ferner auf eine gute
Bodenbearbeitung und Düngung und vor allem auch auf ein .n
rechtzeitigen und richtigen Saatgutwechsel geachtet werden.
Für alle diese Dinge ist die Kartoffel besonders dankbar. In
dem Kampf um die Nahrungsfreiheit nehmen überhaupt dd
Hackfrüchte einen hervorragenden Platz ein. Liefern sie dock
je Flächeninhalt einen drei- bis vierfach größeren Ertrag an
Nährwerten als das Getreide. Trotz des erhöhten Arbeits¬
aufwandes wird deshalb im kommenden Frühjahr der Anbau
von Kartoffeln, Zucker- und Futterrüben und Krantgewäch-
scn besondere Beachtung finden.

Unter allen Umständen muß die bisherige Anbanfläche er¬
halten, nach Möglichkeit aber erweitert werden. Ergänzen die
Hackfrüchte auf der einen Seite die menschliche Ernährung in
vollkommener Weise, so liefern sie andererseits wertvolles
Futter für unsere Viehbestände. Bon den Erträgnissen im
Futtcrbau hängt in hohem Maße die Versorgung besonders
unserer Rindviehbeständemit geeignetem Futter ab. Davon ist

>wieder die Erzeugung von Milch und Fett abhängig. Wie ist
den vergangenen Jahren werden auch in Zukunft im Futter¬
ban die eiweißreichen Futterarten in unseren Wirtschaften
einen besonderen Platz einnehmen müssen. Anstelle der aus¬
ländischen Oclkuchen erzeugen wir dadurch bodenständiges
Kraftfutter . In den Jahren vor dem Krieg sind diese Möglich-
keiten durch Wissenschaft und Praxis erarbeitet und erprovt
worden, um sich jetzt in Zeiten des Krieges zu bewähren. Ter
Zwischenfruchtanbauwird da, wo er hingehört, in Form von
Sommer - und Winterzwischenfruchtanbau auch in Württem¬
berg in zivei Jahren drei Ernten liefern, und zwar zusätz¬
liches hochwertigesEiweißfntter. Vorhandenes Grünland wird

j durch Planvolle Düngung und Pflege zur Höchstleistung ge¬
bracht. Am ergiebigsten wird es als Mähweide genutzt. Sinn¬
volle Konservierungsverfahren gestatten es uns . das so ge¬
wonnene hochwertige Futter oWe Verluste zu erfassen und zu
erhalten. Es sei nur an die verschiedenen Möglichkeiten der
Gerüsttrocknung und an die Einsäuerung in Silos erinnert.
Der Silobau wird auch im zweiten Kriegsjahr durch erhöhte
Beihilfen stark gefördert werden. Die Beschaffung des Saat¬
guts für den Futterbau aller Art ist im Krieg immer schwie¬
riger als in Friedenszeiten. Jeder Bauer und Landwirt mache
sich deshalb rechtzeitig Gedanken darüber, wie er auch das
Saatgut in der eigenen Wirtschaft selbst gewinnen kann. Das
Land Württemberg hat für die Erzeugung von Klcesamen und
einer Reihe wertvoller Gräser einen bestimmten Ruf. Dasselbe
trifft auch für Futtererbsen zu. Das Saatgut für den Zwi¬
schenfruchtanbau läßt sich fast immer als Untersaat im Ge-
Getreide erzeugen. Ans die Möglichkeit, Saatgut für Futter¬
erbsen, die je Flächeneinheit besonders viel Eiweiß liefern,
durch das Einspritzen kleiner Mengen von Saaterbsen in Ge¬
treide zusätzlich zn gewinnen, ist wiederholt hingewiesen
worden.

Bei seiner starken Viehhaltung wird dem württembergischen
Landvolk auch im zweiten Kriegsjahr vornehmlich die Aufgabe
zufallen, für ausreichende Futtermengen von guter Qualität
zu sorgen. Die Erzeugungsschlacht ist überhaupt im wesent¬
lichen eine Futtcrfragc . Wo viel Futter für Schweine und
Rindvieh zur Verfügung steht, kann auch viel Fleisch, Milch
und Butter produziert werden. Trotz starker Inanspruchnahme
haben die Rindviehbestände, vor allem auch die Milchkühe
keineswegs abgenommen. Es entspricht einer der Gesamtheit
gegenüber verantwortlichen Wirtschaftsweise, daß das erzeugte
Futter sparsam verwaltet wird. Deshalb ist cs eine Selbst¬
verständlichkeit, nur solche Tiere zu füttern , welche die höchsten
Erträge Hervorbringen. Diesem Ziel, und damit einer sich
stetig erhöhenden Erzeugung an Milch und Fett, wird uns
die schon lange vor dem Krieg eingeführte Milchleistnngs-
kontrolle immer näher bringen.

So ist sich das württembergischc Landvolk mit heiligem
Ernst seiner Aufgaben im zweiten Kricgsjahr bewußt und
jeder Kuhhalter und jeder, Ser ein Stück Erde bewirtschaftet,
empfindet heute seine» Beruf mehr denn je als Berufung
gegenüber der Nation.

Höchstpreise für Vollkornbrot in Württemberg
Die Preisbildungsstelle des württembergischen Wirt-

schastsministers hat mit Wirkung ab 1. Februar den Preis
für Roggenvollkornbrotauf,0,34 Mark, für Vollkornmisch-
brot (mindestens 20 und höchstens 30 Prozent Weizenvoll¬
kornschrot) auf 0,36 und für Weizenvollkornschrot auf 0,42
Mark je kg für die Herstellung festgesetzt.

Bei Brot mit höheren Einzelgewichten ermäßigen sich
diese Preise um 1 Pfg . je kg.

Für Vollkorn-Schuittbrot lose oder einfach verpackt, darf
ein Aufschlag bis zu 30 Prozent aus den Verbraucherhöchst-
preis berechnet werden. Für keimfrei gemachte Schnittbrot¬
packungen kann ein weiterer Ausschlag von 2 Pfg . je Packung
berechnet werden.

Ausgenommen von der Preisvegelung sind Bollkorn-
Pumpernickel sowie Vollkornspezialbrote.

Der Preisnachlaß für Wiederverkäufer beträgt für Voll¬
kornbrot höchstens 12 Prozent, für Schnittbrot höchstem
18 Prozent der Verbraucherpreise.

Keine Aenderung der Kleischpreise in WürNemverg
Die Fleischerinnung Backnang hielt kürzlich eine Jn-

nungsversammlung ab, an der auch Bezirksinnungsmeister
Surber sowie Vertreter vom Brehwirtschastsvrrband Würt¬
temberg teilnahmen. Obermeister Wahl  gab einen üleber-
blick über die Lage des Fleischerhandrverks im jetzigen
Krieg, der den Einsatz aller Kräfte erfordere. Ein Vertreter
vom Viehwirtschaftsverbandwies darauf hin. daß auf dem
Gebiet der Marktordnung neue Anordnungen zu erwarten
seien. Eine dieser Anordnungen sehe eine Bindungsenvei-
terung an die Verteilerstelle Backnang sowie die Einrich¬
tung amtlicher Wiegestellen vor. In Zukunft werde bei den
Schlachtungen nicht mehr das Schlachtgewicht, ionüern das
Lebendgewicht  maßgebend sein. Der von der Kreis¬
bauernschaft und dem Viehwirtschaftsverband ausgearoei-
tete Plan sehe vor. daß der einzelne Flencher je nach
Standort entweder an- die Verteilungsstelle oder an eine
Wiegestelle gebunden wird. ^

Bezirksinnungsmeister Surber  betonte , daß die An¬
ordnungen zur Sicherstellung einer gerechten  Versor¬
gung unbedingt erforderlich seien. Durch die allzu vielge¬
staltigen Fleischpreise in Württemberg wirke sich die Bin¬
dung der Fleischereibetriebe nachteilig aus , jedoch' bnne an
eine Aenderung der Preise während des Krieges keines¬
falls gedacht werden. Die Errichtung der Wiegestellen
brächte zwar ein« Erhöhung der Unkosten mft sich, dl- " l' -n
getragen werden müßte.



Aus Württemberg
— Hohen ha-!ach. Kr. Vaihingen. (Dorfältester

aeftorben .) Im 91. Lebensjahr starb dieser Tage der
älteste Einwohner der Gemeinde, der ehemalige « chneider-
nrcister Gottlob Nah. .

— Laufen a. E., Kr. Balingen. (Der Bruder des
Weidenbäck gestorben .) Der Bruder des im Alter
von über 100 Jahren gestorbenen Weidenbäck, Christian
König, erlag >m^97.̂ Lebensjahr einer tückischen Krankheit.
Christian König, der sich, wie sein-Bruder, großer Beliebtheit
erfreute, vernchîte noch bis in die letzter Wochen lelchiL
Wagnerarlaeiten. Der rüstige Greis fand sich noch bis zum
Spätherbst regelmäßig an seinem Stammtisch ein.

— Schorndorf. Kr. Waiblingen. (Von La st kraft-

Stadt Neuenbürg.

veüeatliche Anforderung der
Vrandfttiadensumlsge IS4I

Die Gebäudebrandschadeiiriiiulage 19-11 ist seit dem I. Januar
1941 zur Zahlung fällig.

Die Umlagepflichtigen werden zur Bezahlung ihrer Umlageschuld
binnen 14 Tagen an die Stadtkasse aufgefordert. Auf dett Anschlag
rm Rathaus wird hingewiesen.

Der Bürgermeister.

Mermi der miillicheil GrmldBlihr fiir ei>«
Se»Iirechhmvimschl»ß im Ortsnetz HerreiM.

Nach den Fernsprechgcbührenvorschristen der Fernsprechordnung
vom 24. Nov. 1939(Amtsblatt des Reichspostministeriums von 1939
Nr. 127, Seite 872) ermäßigt sich vom 1. April 1941 an die monat¬
liche Grundgebühr für einen,Lernsprechhauptanschlutz im Ortsnetz

tzerrenalb von 4.60 NM. auf 4.— RM.
Stuttgart » den 18. Januar 1941.

Neichspostdirektion.

I «otsnsol , clen 12. pedr. 1941

VLNKSLAUNS.

?llr die derrlicbe ^ nteilnakms an cksm so sckiveren
Verluste unserer lieben kntscklakenen

Zeb. kteiKer
ragen wir auk ckiesem Wege berrlicken Dank. 8e-
»onders Dank ckem Herrn Oeistlicken kür die trost-
reicben Worte, terner Herrn llaupllekrer Klein und
»einer Singgruppe tür den Qesang sowie tür dis
vielen Kranr- und Liumsnspenden und allen denen,
dl« sie ru ikrer Istrien Kuberttltte begleiteten.

M Irsvvkvüvv Mterdüedevev.

RS IrmeiiWsl DeittschttMlltWttllMlddad
Am Montag den 17. Februar, abends8 Uhr, findet im Heim ein

Krankenpflegekurs des Mütterdienstes
statt. Anmeldungen an die Frauenschastslelterin. Kursgeld RM. 3.—

WK. „krsit äurck krvuäv"
Vas beliebte pronttkeater die , 8vf»« »de»bildllv"

F »' zpieit da» überaus heitere rcbväblscbe l,ust»plel

„anns 5ussnns"
Utitetda «! Samstag den 15. bebruar, Durnkalle, 20 Ddr

Ksrtenvorverkauk: Luckkandlung l.oebicb
vlrUsnksio Sonntag 16. bebruar, Sekwarrwaldrand, 17 Dkr

Kartenvorverkauf: Kdp.-Ortsvvart LSrner

Lintritt:
K !N. 1 . 20

Wer derrlick lachen will
mi>8 die -Schwabeabühne " sehen

VßeusL srükeres Xüekendükett
sucht ru kauten psktin -ksdrllr Ksuendllrg/WllrK. 1
8ckmuck1eil8tan2erin-

^nlernniääcken

rur gründlichen Ausbildung gesucht

Victor Kelim, kkorrdelm enrstraös 6

Uieh Uevkauf.
Ein frischer Transport

Fahr- und Kälberkühe
sowie Kalbinnen und

Emstellriuder
lind eingetroffen und stehen zum Verkauf bei
Josef Weingartner , Viehhcmdlung, Pfaffenrot»

Telefon 69 Marxzell.
/

wage»  a n g ej a b r e u.i ^ u vor 'Vorstavkstraße wuroe
.in älterer Mau» beim Ueberqueren der Fahrbahn von einem
Lastkraftwagen erfaßt und so schwer verletzt, daß er in das
Kreiskrankenhaus gebracht werden mußt«.

— Nottw'il. (Landstreicherei wird nicht ge¬
duldet .) Der arbeitsscheue 30jährige ledige Erwin Maler
aus Deißlingen(Kr. Rottweil), der erst im Sommer vergan¬
genen Jahres aus einem Arbeitshaus bedingt entlassen wor¬
den war, machte sich wiederum wegen Landstreicherei straf¬
fällig. Er wurde zu einer Haftstrafe von vier Wochen ver¬
urteilt. Außerdem wird er im Arbeitshaus erneut Gelegen¬
heit haben, sich au eins geregelte Arbeitsweise zu gewöhnen.
Einen weiteren Monat Gefängnis erhielt er wegen Unter-
schlagung. Der Angeklagte war mit einem Fünfmarkstück, das
ihm ein Bekannter zum Umwechseln übergeben hatte, auf
Mmirerwieders.'hen verschwunden.

— RoNwrit. ^Kind unter ven Lastwagen .) EM
vierjähriger Junge, der mit gleichaltrigen Kameraden auf dem
Gehweg gespielt hatte, sprang unvermittelt in die Fahrbahn
und wurde von ehiem Lastkraftwagenerfaßt und schwer
verletzt.

- - Mühlacker. (Wackere Lebensretter .) Im
Namen des Führers wurden der Maschinenarbeiter Karl
Rudolf, der Zimmermann Hermann Schumacher, beide aus
Mühlacker, und der Zementeur Karl Schweizer aus Enzberg
wegen mutigen und opferwilligen Verhaltens öffentlich be¬
lobigt. Rudolf hatte einen Zehnjährigen. Schumacher einen
Neunjährigen und Schweizer eine ältere Frau im Jahre 19ZS
vom Tode des Ertrinkens aerettet.

— Kißl.gg, Kr. Wangen. (99. Gsburrstag .) Dl«
älteste Einwohnerin, Frau Agnes Zimmermann, Maurermel-
sierswitwe. konnte ihren 90. Geburtstag feiern.

fomilie tiustig ist übergtückück
sie bot oueb Erund doru, denn der
veoebsnlong die gonrs fomilis quö-
londs Küsten Ist « io « ogyedlo-
ron.Kurto -SI/cln bolk in« snlgen
logen . Kusto-Slycin löst den tiort-
nücklgen Kosten und beugt krköl-
»ungskeonkkslton vor.51. nur tttzä1 -
lürkenkeld :Drogerie Wustmann.
Wildbad : Drogerie plappert.
Uerrenalb : Drog. Waterstradt.
Lalmdacb : Drogerie klartb.

pisno
gegen bar zu kaufe» gesucht.
Eiche bevorzugt.

Angebote unter Nr. 621 an die
Enztälergeschäftrstelle.

KMIsiieli - Kkki'kri
„lnimer fUnger"
MLodsn frod uuä tvtsekl
Sls svrllLlr. »Us vlrlcsLwsa
SsstLLärsHs äs » rsillSll UL.
vorKlsodrsa LrrodlLuoL» ts

j lotodr lüsUodsr. xut vor-
äsuUeksr

Loben Llntäriiok. llsgon -, varm-
störungsn , Lltersorsebeüuuigell.

LtoMeeoLsoldssoLveräen.
Lssolrmaok - und gsrnvkkrei.

ülonstsxnokung 1 —
^cl>l«i Sie »uk di, rrü , « , !L« k,ek »»«'

In dlsuevbürg:
Apotb . K. Sorenbardt,

in Wildbad:
Drog . -Vpotb. K. plappert,

in Scbümderg:
Tlpotb. pggensperger , ^

in Lalmback: Drog . vartb,
in kirkenkeld:

81era -Drog . W. Wustmana.

Uirer OescliSItsUrudrsscUen
bitte stets vorder Xnzebote
lliut VorscblSLS von uns ru
verlsn - en.

c .Nkkk ' sodeLiicdSrüvLekvi
kilouendllfg , l êlsfon »In. 404

grkieio/ou! In rick ge-'dlacnmnv
streinsm lunstseioeve ivomoia.
Io rsrcnet
rnodernsn

spormcnsr form voci
färben

Kemäblure auilupsen-Xvgzt,
seiäs, mit langen/irmelch
Kragen vnä däonrcbsttev
vsrstsist,

üine ösLicbtigung unserer5ckaü-
fenstsr empkiskit»Ick immerf

Der K16V.
und der UVIusIkvsNSll,

laden ikre blitgliedsr mit ^ ngekörigen rum
ksmUien -^ denrl mit Lsnr

am Sonntag , 16. pebruar lm Kotei küren ssnsckliskend an das
WKW.-Konrert) kreundlick ein. vis Vor »t3nris.

1 Vüntlsnisknlins
1 Lckmuckteilrtsnrsnin-

anlsnnmsrßcken

verden rur grllndlicken Ausbildung angenommen

Dö 'ccarckMec L Äcettttee , AocräelM
Dkeaterstrske 14

- Gewinnauszug
OhneE-währ Kla sse4. Deutsche ReichSlotterieN-chdru-k
Auf jede gezogene Nummer sind drei gleich hohe Gewinne gefallen , und zwar je
einer auf die Lose gleicher Nummer in den drei Abteilungen I, II und III

1. Ziehungstag 11. Februar 19«
In der NachmUlagsgehung wurden gezogen

i ; Eewinne zu 4M RM. UW67I 11LS0? 267WZ 275M Z»r344
3 Eewinne zu AM NM. SS272

zu MV RM. 1I4SL 35W 4Zt«4 47222 1M22 II2L2I 122057
>̂ 0SS tö77Zg 27SV07 334551 355I7S 35W15

E-winne zu IM RM. 32S2 370»2 44S55 55870 75051 52535 57352 10LI5S
0 ) R5 155375 158720 2I744I 227553 232504 235557 238204 255532 275257

^8 ?^ 2N238 3I342I 315420 324712 334384 358753 384455 385788 388538
M RM. 2042 2344 5845 17450 20758 21555 22852 24841

545,7 5,775 7gE 75553 101482 105501 105104 1I18I5 115055 121258
A ?? 128475 125352I308I5 135525I3740S 137545 138525 143502 147455
Asf 152540 153758 154825 157254 175572 185357 185571 185805 153150 154057

^ " 0 211555 217452 222885 225435 227555 235038 238187 235471
-E 244755 244853 244878 247850 250725 253158 253335 253435 254005 258757
-AA 2̂ 104 277545 282455 285755 288532 253582 301327 307531 315845
320534 32III5 322355 328287 337050 350575 353133 351275 382178 352135

515 Eewinne zu 300 RM
23425 25728 25555 30758
5I03I 52532 53154 55108

1252 2248 5442 15550
35435 44458 50775 51557
55350 745,1 75351 75840

17853 20558 22575 23015
54833 58554 55112 55283
30554 SI833 82738 »3355

?E °,b !528 85527 85554 85250 51575 55100 101748 102458 103S75 11241« . .. ,^
123153 124502 128057 125203 133551 137575 138342 13875Z I353IZ 1Z57I»

"0707 145270 145170 143145 157703 150513 152385 155442 155804 172221 172517
"7872 175525 I82I58 182550 185430 185581 187224 138I3I 155884 205732 205415
205383 212502 212530 215833 217555 223555 227055 227454 228535 230444 23201«
233043 243802 243545 245855 248505 245515 245558 253255 253508 255038 250417
257213 257274 270132 271388 272423 273010 273174 274515 274525 275555 277117
275523 283540 285455 285523 251515 252055 252075 253580 258551 255750 MALL
305531 305548 307255 305551 305715 3I044I 313488 315784 323555 324348 325513
328810 325385 325741 333703 335125 335252 335251 338400 335534 340I5L 34042»
344235 344585 348438 348751 348875 345400 345477 354045 358185 358355 358525
355282 353511 354524 357475 355155 355155 370321 373435 377I5L 377513 377552
385483 308754 352855 353850 358587 358553 355578

Außerdem wurde» 5582 Eewinne zu je 150 RM gezogen.
Im Ecwlnnrade verblieben: 3 Prämien zu je 080 000 RM , 3 Eswinu« zu i«
MM RM , 3 zu je MO 000, 3 zu i- 200 000. « zu i- 100 000, 12 , u je
30 000, 13 zu je 40 000, 18 zu je 30 000, 30 z» je AM , 147 zu ie 10 M.
32, zu je 3000, 402 zu je 40V». 870 zu je 3»»0. 1710 zu je 2M , 4020 zu je

1000, 11 437 zu je 300, 23 073 z» je 300, 301 083 zu je 130 NM.

2. Ziehungstag 12
In der Bormiitagszjehung wurden gezogen

3 Eewinne zu 40M RM . 343285
3 Eewinne zu 20M RA!. 150541
5 Eewinne z» 5000 RM.
5 Eewinne zu 4M RM.

24 Eewinne zu 3000 RM.
357143 355275

30 Gewinne zu 2M RM
250735 252575 322805 332355

53 Eewinne zu 1000 RM.

1384 215555 327553
34557 335101
32555 155158 155454

Februar 1941

202087 215232 223084

28577 5I25I 54225 105583 150575 202505

. «>34 73555 75055 85743 50100 111455 12223»
ZZ " 13-55L 138055 155000 154353 185503 188142 215873 225055 235840 235575
373537 M4A ^ ^ 325172 342531 347513 353255 352553 371585 373205

ZN 500 NM. 2340 4505 11502 15728 34584 35875 38533 38550
55105 57305 52487 53503 54484 75444 50175 50833 5II52

MZ7 15852 12I5S7 127705I300I2 140072 140528 143107 153503 155502"6471 183551 1554II 158153I585II 213078 220424 235472 23814'.
AUA AK ? ^62155 252772 253550 255550 258231 273715 275051 282124 288551
WA AK ?K22 255535 304451 315550 315357 325572 330503 330553 335103
355044 35IZ55 354475 355158 37I05I 375431 388457 355121

-00 RM. 1751 5355 8557 10747 I113I 14105 15401 15582
"67 , 21050 21355 24305 25485 27083 25100 30585 31202 32314 34155 35405
6^6,5 40548 41348 47314 45551 50550 53515 55755 55515 57200 50825 5273)

65,40 55533 57575 58502 58558 72215 75204 80001 82381 85325 85240
^64 53870 54120 55503 55224 100438 102873 104515 104737 105757

jAK ,05575 110573 1I585I 125852 100448 13II30 134820 I35I04 137570
138485 I355I1 135851 141238 145352 I45S14 150884 152251 153504 155278 155885
" (67 177318 I815I5 I825I4 IS2555 150158 150440 153715 153855 155548 158584

204IZ4 204505 205114 205854 212455 212754 215325 217104 2I732I
2I55I3 222403 222455 223541 227248 230787 232770 235035 235I8I 237422 238585
242570 243572 244335 247352 248007 248050 248458 245577 250072 250554 252254
253381 253450 255785 255045 262555 253055 254527 255545 257707 275553 278511
280538 231550 282354 282521 285003 287355 288548 285732 250432 252183 253535
258535 255535 301555 302553 302850 302558 304057 304485 305824 310045 3I355S
315753 3I740I 320225 321235 324714 325358 332005 335455 340882 341537 348054
748575 345112 351545 354711 355845 352514 355113 357174 357352 371845 374514
375033 377320 382481 385373 387703 355350 355733 355805 358530 355057



Der EnztLler 99. Jahrgang Nr . 38Freitag de« 14. Februar 1941

Auch Japans Söhne auf - er Wachi
UZeneralleutnanl Tomozuki Bamashita. der Organisator der
^ japanische« Luftwaffe, an der kanalküsts.
V Von Kriegsberichter Udo Wolter.
' DNB. (PK.). Der General ist breiter kräftiger Statur.
Die Schlichtheit seiner Uniform, an der keine Orden und
keine Schnalle von den vielen Auszeichnungen berichten,
die Tomozuki Uamashita für die Verdienste um sein Land
empfangen hat. ist bei ihm nicht gewollte Bescheidenheit, sie
ist innerster Ausdruck seines Wesens, das in Jahrhunderte
alten Gesehen des Samurai geprägt wurde.

Generalleutnant Uamashita ist mit 40 Männern seines
Volkes nach Deutschland gekommen, um während eines
mehrmonatigen Aufenthalts die deutsche Luftwaffe, die
deutschen Panzer und die deutschen Produktionswerkstätten
kennenzulernen und stattet nun der Kanalküste einen Besuch
ab. Der General ist gerade von einer Fahrt nach Rotter¬
dam zurückgekehrt und noch tief beeindruckt von der Wucht
des deutschen Zugriffs.

Das Gesicht des Generals wird aus Ernst und Ver¬
schlossenheit heraus lebendig: „Vor wenigen Tagen wurde
ich von dem Führer Ihres Volkes empfangen, und es ist
nicht sofort bestimmbar, warum man sogleich den fast über¬
menschlichen Eindruck hat, wenn man vor dem Führer steht.
Aber ich glaube, es ist die ungeheure, fast prophetische Klar¬
heit der politischen Ziele und das heiße, kämpferische, von
höchsten Idealen getragene Wollen um eine gerechte Neu¬
ordnung in der Welt, die diesen Eindruck bestimmen. Je
mehr ich in Ihr Volk hineinsehe, das ich setzt mm dritten
Male m zwe, Jahrzehnten besuche, umso stärker wird mir
bewußt, welche Kräfte durch diesen Mann in die Meiüchen
Ihres Volkes und in die jungen Söhne, die ietzt den Kamps
ühren, getragen worden sind. Ich glaube an den Sieg .der
ungen Völker in Sec Welt, weil ich ihre Söhne gesehen

habe. Deutschland. Italien und unser Volk sind sich erst in
diesen Entscheidungskämpfen, die bei uns mit dem Vorstoß
aus Mandschukuo begannen, ihrer Kraft bewußt geworden,
die über die Jahrtausende hin geruht hat.

Ich lernte Deulichland zum ersten Male in den Jahren
nach dem Weltkrieg kennen und fand es müde, voller
Streit , Widersprüche und Unklarheit vor. In den Jahren
1920 bis 1930, al>! ich als Militärattache in Wien tätig war.
kam ich oft über die Grenze und stieß aus eine Resignation,
die mir gerade bei diesem großen tätigen Volke unverständ¬
lich war. Vor wenigen Wochen schickte mich meine Regie¬
rung als Führer einer größeren Delegation wieder zu
Ihrem Volke, das in diesem Kriege größten Ausmaßes seine
Existenz verteidigen mußte. Ich fand Klarheit und Ord¬
nung, ein sich in die breitesten Volksschichten erstreckendes
Wissen um dis Ziele und Voraussetzungendieses Kampfes,
das mich manchmal fast erschütterte. Man hätte zweifeln
können, vor den gleichen Menschen zu stehen, wenn das Er¬
lebnis es nicht bewiesen hätte."

Der japanische General erklärte sodann wuter : „Als ich
mit dem Ausbau der japanischen Luftwaffe begann, die ja
nicht ein eigener Wehrmachtsteil, sondern eine Heeresluft-
wafse ist hatte ich die Riesenräume zu berücksichtigen, in
denen Japan seine Kampfaufgaben durchznführen hatte.
Japan brauchte Fernaufklärer und Fernbomber von beson¬
ders großer Reimweite, es brauchte weiterhin Iagümaschi-
nen, deren Reichweite um ein beträchtliches größer sein
mußte als bei den Jagdmaschinen der europäischen Luft¬
waffen. Der Jagdschutz für unsere Bomber konnte nur dann
wirksam werden, wenn es gelang, Iagdmaschmen zu schaf¬
fen, di« in Bezug aus die Schnelligkeit allen Anforderungen
des modernen Luftkampfes gewachsen waren, und dennoch
über eine weit größere Reichweite verfügten, als die Ver¬
hältnisse aus dem europäischen Kontinent von den Kon¬
strukteuren verlangen. Japan hat diese Aufgabe in hervor¬
ragendem Maße gelöst, und der Kampf mit China, den ich
vom Sommer 1937 ab mit ungefähr 15 großen Kämpfen
als Kommandeur einer Frontbrigade und später als Führer
einer Division mitmochte, hat bewiesen, daß unsere Luft¬

waffe damals ihren Aufgaben hervorragend gewachsen
war ."

Der General schweigt einen Augenblick. „Eines hatten
wir nicht: Sturzkampfbomberl Es stand jedoch den Offizie¬
ren unserer Bomber bei Angriffen wichtigster Art frei, sich
mit der gesamten Maschine auf die befohlenen Ziele, Fe¬
stungen und Panzerkuppeln zu stürzen und so unter Hin¬
gabe ihres Lebens ihre Aufgabe durchzuführen. Sie taten
es!

Wenn bei den Kämpfen bei Nantscho unsere Flugzeuge
auf den feindlichen Plätzen landeten auf denen fast alles
durch die vorangegangenen Bombenwürfe im Keller saß.
und die Besatzungendann unter dem Schutz der Bord-
MG's die Hallen und Unterkünste persönlich in Brand steck¬
ten. ehe sie wieder mit ihren Maschinen aufstiegen, fo war
das auch ein Tell jener Ein atzbereitfchaft, di« dem Gegner
so furchtbar und verderbenbringend wurde.

Und hier fand ich überall, wo ich mit den jungen Offi¬
zieren Ihrer Wehrmacht zusammenkam. die größte Gleich¬
heit. Unsere Führer kommen wie bei dem deutschen Volk
aus allen Schichten und Berufen. Als ich heute von den
Aktionen um Rotterdam vernahm, die mst unoergleichsicher
Kühnheit, Einsatzbereitschaft und Tapferkeit Lurchgefiihrt
worden sind, da wurde mir bereits an diesem«inen Beispiel
klar, wie sehr die Söhne unserer beiden Völker gemeinsam
auf der Warbt stehen, und daß gerade die Gemeinschaft
ihrer Tapferkeit die neue Welt schäften wird."

Als Generalinjpekteur der japanischen Heeresluftwaffe
hat sich Generalleutnant Tomozuki Bamashita, der am 18.
November 1883 geboren wurde, große Verdunste ols Or¬
ganisator der modernen japanischen Luftwaffe erworben.
Obgleich als Infanterist in die japanische Armer «ingelre-
ten, kam Generalleutnant Bamashita bereits als Oberleut¬
nant mit der Luftwaffe in Berührung und schloß 1916 seine
dreijährige Ausbildung an der Kriegsakademie ab, war bis
zum Ende des Weltkrieges im großen Generalstab tätig,
um dann für die nächsten Jahre bis 1921 als Hauptmann
zu Studienzwecken in die Schweiz und nach Deutschland ge¬
schickt zu werden. In den Jahren 1936 und 1937 führte Ba¬
mashita als Generalmajor eine Brigade in Korea und griff
im Sommer 1937 als Kommandeur einer gemachten Bri¬
gade in die Kämpfe um Peking ein Als Generalleutnant
und Kommandeur einer verstärkten Brigade, die sich bei
den Kämpfen um Hankau auszeichnete, wurde Bamashita
als Ches des Generalstabes der Heeresgruppe Norüchina
berufen, um nach erneuter Tätigkeit als Divisionskomman¬
deur in Mandschukuo und China im Sommer 1940 in Tokio
als Generalinspekteur der Heereslustwaffe seine gesamte,
unermüdliche Arbeitskraft in den Dienst des Ausbaues der
japanischen Luftwaffe zu stellen.

Generalleutnant Bamashita, der als einer der fähigsten
Offiziere der japanischen Armee gilt, gehört zu den aufrich¬
tigsten Freunden und Bewunderern Deutschlands, lein mehr¬
monatiger Besuch in Deutschland und an den Kampsstäiten
des deutschen Heeres wird mit dazu beitragen, die Freund¬
schaft zwischen dem deutschen und japanischen Polke, deren
Schicksalsgemeinschaft erst im vergangenen Jahr durch den
Dreimächtepaktbewiesen wurde, noch weiter zu vertiefen.

Neuer Genecalstabsches der Roten Armee.
Wie das Verordnungsblatt der Sowjetregierung be¬

kanntgibt, ist aus dem Posten des Generalstabschess der
Roten Armee ein Wechsel eingetreien Der bisherige Ober¬
befehlshaber des Kiewer Militärbezirks, Armeegeneral G-
K. Schukow  wurde unter gleichzeitiger Ernennung zum
stellvertretenden Volkskommissar der Verteidigung zum Chef
des Generalstades der Roten Armee berufen. Der bisherige
Generalstabschef, Armeegeneral K A. Merezkow, der 'eit
Mai 1940 die Leitung des Generalstabes der Roten Armee
inne hatte, blieb stellvertretender Volkskommissar der Ver¬
teidigung und wurde mit der Leitung des Truppenausbil»
dungswe' ens betraut.

„Jeht oder nie!"
Eine bulgarische Betrachtung zum jetzigen Krieg.

Sofia, 13. Febr. In der Zeitung„Utro" weist der ehe¬
malige Minister Smilofs  darauf hin, daß die bulaari-
sche Politik im gegenwärtigen Augenblick ihr Hauptaugen¬
merk auf den Krieg lenken müsse. Der Verfasser fit von der
Hoffnung erstickt, daß der gesunde historische Geist des bul¬
garischen Volkes allen inneren und äußeren Schwierickei-
ten Herr werde und dem Lande den morgigen Tag kichern
werde. Deshalb könne Bulgarien mit Ruhe and ohne Be¬
fürchtung die Entwicklung der Dinge abwarten. Nach der
Meldung Smiloffs genüge es nicht, vom Frieden zu spre¬
chen, wenn manchem Krieae ein Ende machen wolle.

Es müßte vor allen Dingen die Ursache des Krieges fest,
gestellt und beseitigt werden. Vas Bemerkenswerteste am
heutigen Kriege wäre, daß er bereits 20 Jahre nach dem
Diktat von Versailles ansgebrochen sei. Diesen Amstand
führt der Verfasser vor allem auf den Aufflieg Deutschlands
zurück, der in der ganzen Geschichte nicht seinesgleichen kiabe
und sogar von seinen größten Gegner« bewundert lverde.
Einen solch schicksalhaften Krieg gebe es in 1600 Jahren
vielleicht nur einmal In diesem Kriege heiße es: ietzt oder
niet Und seine Folge sei die endgültige Beseitigung der
Versailler Systems.

Lleberall englische Erpresser
England treibt 66 006 Mark bei den Tonga-Inkulanern ein!

Stockholm, 13 Febr Nachdem die Polen. Norweger,
Belgier, Holländer und Franzosen als Kanonenfutter für
die britischen Kriegstreiber versagt haben ist es nun glück¬
lich soweit gekommen, daß ein ernstes englisches Blatt, die
„Daily Mail", die „Kriegsanstrengungen sür dis gemein¬
same Sache" rühmt, die ein io imponierender Bundesge¬
nosse, wie die Königin Salote von den Tonga-Jnirln macht.
Wenn wir auch die kindische Kriegsspielerei auf diesen Süd-
seeinseln nur mit einem belustigten Lächeln zur Kenntnis
nehmen, so interessiert uns an dieser Meldung der „Daily
Mail" doch eine Tatsache sehr: Es ist kein Zipfel der Erde
so abgelegen und keine Eingeborenenbevölkerung zu arm,
als daß England sie nicht für leine Kriegslasten ei.ispanut
und auspreßt . „Daily Mail" schreibt, daß Königin Salote.
„die einzige Königin des Empire außer der bestochen Kgl.
Familie, eine ungeheure Kriegsanstrengung in Anbetracht
der Größe und Hilfsquellen ihres Landes" durchführt. Im
Jahre 1914 habe König Tubou. der Vater der Königin
Salote , Deutschland formell den Krieg erklärt und rin Ex¬
peditionskorps von mehreren hundert Mann nach den Dar¬
danellen, nach Palästina und nach Frankreich entlaubt In
diesem Krieg, so stellt „Daily Mail " betrübt fest, seien aller¬
dings nur 150 Offiziere und Mannschaften aufgestellt wor¬
den. die es außerdem — wahrscheinlich nach den Erfahrun¬
gen des britischen Expeditionskorps bei DüAkirchen— vor«
gezogen haben, nicht wieder nach Europa zurkimmen, son¬
dern „sich für die Selbstverteidigung zü bewahren, weil die
Drohung des Feindes auch weltweit ist"

Der entscheidende Punkt kommt allerdings erst am
Schluß dieser Meldung der „Daily Mail": Für die engli¬
schen Kriegslasten find von den Eingeborenen dieser Sid-
seeinseln, kn deutsches Geld umgerechnet. rund 66 MS Mark
eingekrieben worden.

Botschafter Oshima auf der Reffe nach Berlin.
Moskau. 13. Febr. Auf der Reise nach Berlin ist der

neuernannte Botschafter Japans , General O-'hima, am
Donnerstag mit dem Transsibirien-Expreß in Moskau ein-
getroffen. Botschafter Oshima. der in der Residenz des luc-
sigen japanischen Botschafters Tatekawa Wohnung genom¬
men hat, wird sich zwei Tage in Moskau aushasten, um
dann die Reise nach Berlin fortzufttzen.

Las Lelieinmis Srr heiligen Lame
Roman von Viktor von Ranke
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Was macht Wolfgang jetzt, womit schleppt er sich
keuchend, ab? Es sind Decke», Wasserkanister, Konserven¬
dosen, Kisten . . . damit rennt er die schmale Landzunge
entlang, zu dem Berg hinauf, wo das Mimosengestrüpp
ein kleines Gewölbe verbirgt . Er kommt wieder, bepackt
seinen Athletenkörper zentnerschwer und rennt wieder zu
den Mimosen. Und dann noch einmal . . . Als er nun zum
drittenmal zurückkommt, fällt sein großer Körper auf das
schmale Bett, und ein letzter Gedankt- löscht alles aus:
Nun kommt, kür Wajangs vom Gesvensterschiff!

Kossomo läßt den Motor des Bootes lausen, was er
laufen kann. Es ist nicht nur Ekle, eine natürliche, äußere
Eile, um schnellstens das Schiff zu erreichen, das da:
irgendwo im Dunkeln liegt. Rein, es ist die Eile seines
kranken, tief gedemütigtcn Herzens. Das Schiff wird er
schon erreichen, er bat ja die zweite Hälfte der langen
Nacht dazu, aber wird er auch das „andere" erreichen?
Ist es dazu nicht schon zu spät, Wiücrio Koffomo?

Das Motorboot ist ausgezeichnet. Es schießt über die
dunkle Fläche, die heute so eigenartig unruhig ist. Es sind
keine Windwogcu, sondern die übliche Dünung läßt die
Meeresbrust tief atmen; aber diese Dünung ist heute voller
Strudel und Ströme . Las Element, aufgewühlt durch das
Erdbeben bis in seine tiefsten Gründe, findet keine Ruhe.

Immer wieder dreht sich der Himmel, und der Mensch
im Boot muß das Steuer immer wieder herumwerfen,
um die Richtung Ost beizubchalten. Jni Zickzack schäumt
das schmale Kielwasser.

Bon Woge zu Woge, von Dünung zu Dünung jagt
das schnelle Boot. Von Szene zu Szene jagt die Erinne¬
rung. Da rettet das Mädchen neben dem Raden ; ein
blaues Meer von Vergitzmeinnichtblüten leuchtet in der
Zenitsonne. Was seid ihr denn, ihr Javanen ? Ein armes,
elendes Volk, angeführt von einer Handvoll' Häuptlinge!
Id , so hatte das Mädchen gerufen, in der klaren Sonne
zitterte der Glockenton der nordischen Heimat, und in den
fommernachtshellenAugen irrlichterten grüne Flammen . . .

Eine Landvoll Häuptlinge?
„Ha!" ruft der Raden wie damals am Tengerkrater.

Dumpf verhallt der Nus über dem dunklen Meer, dumpf
wie damals , über dem leuchtenden Blütensee. Nun werde
ick, dich dock haben, du kleines, freches Weib!

Aber das Meer antwortet nicht, rauscht nur leise und
feindlich: Du solltest dich in acht nehmen, Widerio, du soll¬
test an eine Krankheit deiner Heimat denken, an den Amok,
der schon lange in deiner Seele reift . . .

La ! Ein Schattenriß taucht auf. Gas weg — und
geräuschlos gleitet das Boot an ein hölzernes Fahrzeug
herair. Kossomo erklimmt die niedrige Reling. Nichts regt
sich auf dem Schiff. Plötzlich fragt eine Stimme ans dem
Dnnkel der Aufbauten:

„Herr, du kommst so spät?"
„Wo ist der Mechaniker? Warum ist er heute nicht

gekommen?"
Hart und kalt ist Widerios Stimme , befehlend die

Frage, Aber viele Atemzüge kommt keine Antwort.
„Sprich, Doro !" ruft der Raden, und in seiner Stimme

klingt das Klopfen seines Herzens.
Doro ? Ist das der alte Priester von der Dämonen¬

insel Balv? Ja , er ist es. Langsam tritt er heran aus dem
Dunkel der Aufbauten und haucht: „Nicht gekommen., .?
Herr, der Mechaniker ist gleich nach Sonnenuntergang zur
Insel gefahren. Er saate. du hättest so befohlen

„Doro !" Der Raden springt den alten Mann an,
schüttelt die alten, knorrigen Schultern. „Toro ! Wieder
Verrat ?"

Der alte Priester läßt sich schütteln und rütteln , er
sagt nichts. Er ist selbst tief erschrocken und erschüttert.

Langsam füllt sich das kleine Deck Wie ans den Plan¬
ken heraus wachsen die lebenden Schattenrisse. Ein Ge¬
murmel. ein Raunen erfüllt das kleine Schiss.

„Herr", stöhnt der alte Priester , „die Todesgöttin
Kali . . ."

Ein Fcmsthieb auf den Mund läßt den Allen zurück¬
taumeln.

„Männer !" Kossomos Stimme ist schallend und
jubelnd. „Männer ! Ich habe das Geheimnis in meinen
Händen. Ich Habs es! Es ist größer, es ist stärker, als wir
uns träumen lassen konnten. Und nur wir wissen, wo es
liegt! Piet van der Geest ist tot. Ich habe es mit eigenen
Auge» gesehen. Und der andere muß sterben!"

Stille . Lange, unheimliche Stille . Tann ein Schrei
und noch ein Schrei, ein Jauchzen, entzückt und wahn¬
sinnig. Ein Geheul wächst zum nächtlichen Himmel empor,
dazwischen lacht der Raden blökend und irrsinnig . Und
wieder Stille . Lautlos tanzen die dunklen Schattenrisse
mit gespreizten Armen und vogelartig flatternden Händen
den javanischen Siegestanz . Wie nnaeheuero Spinnen
leben sie aus.

„Diam !" ruft Kossomo in den Spinneuluäuet . „Rubel"
Wieder steht der Raden inmitten eines tiefatmenden

Kreises.
„Wir müssen herausbekommcn, was der Mechaniker

im Sinn hat !"
„Herr !" sagt eine Stimme aus dem Kreis. „Sempo,

der Mechaniker, ist mit seinem Bruder , der ihn in Sema¬
rang an Bord brachte, fortgefahren."

„War es sein Bruder ?"
„Herr, er sagte so . . ."
„Sprich Weiler! Warum schweigst du?"
„Herr, ich glaube nicht an Verrat . Sempo war stets

sehr unvorsichtig, rauchte immer, wenn Benzin in die
Tanks gefüllt wurde. Er hatte gerade heute die Tanks
gefüllt und rauchte wieder dabei. Dann fuhren sie weg,
und als sie vielleicht eine Meile fort waren, sah ich eine
große Flamme und Hütte ein leises Donnern . . . Wir
glauben, wo nun Sempo nicht zur Insel gekommen ist,
daß die Tanks explodiert sind."

„Gut. So wird es wobt gewesen sein."
Raden Widerio, du bist blind und taub für Las, was

um dich geschieht. Jetzt steckt ihr alle eure Köpfe zusammen
und beratet über das Schicksal eines KO-Millionen-Bolkes,
über eure Waffe, mit der ihr das Jnselreich für euch er
oüern wollt, über das Schicksal eines nordischen Mannes,
eines nordischen Mädchens . . .

Ein Motor springt an und erschüttert das hölzerne
Fahrzeug , das sich der Insel zuwenüet.

Aha, Piet , der Schlauberger, hatte schon richtig ge
sehen, daß dieses Schiff nicht nur init fernen braunen,
geflickten Segeln fährt . Am Kielwasser hat er es gesehen,
damals aus der Reede von Semarang . . .

Wolfgang Nitting wacht plötzlich auf. Zwei Nächte
hatte er gewacht. Sein Schlaf war imn fo fest, daß er erb
dann erwacht, als Kossomo ihn ruft.

Wolfgang Uitting springt ans. Nur Ko„ omo har
gerufen, aber er weiß, daß da noch anders sind, vielleicht
viele. Wie viele wohl?

Er tritt in seinem zerknüllten Phjama heraus und
tut sehr erstaunt. Zehn Mann stehen da draußen, Kossomo
ist der eiste. Es sind alles Javanen , edle Javanen , denn
sie tragen alle dunkle Sarongs um die Hüfte, sind gold-
seiden umgürtelt , und kostbare Krise, die javanischen
geflammten Dolche, stecken in den goldseidcncn Gürteln.

Ja , sehr erstaunt tut Wolfgang, sehr erstaunt, aber
uicktt erschrocken, im Gcacnteil. .. ..(Fortsetzung folgt.).



Der Suezkanal
Der Kanalgel «Uschaft Glück und Ende

V . ^ . Durch die Luftangriffe deutscher und italienischer
Maschinen auf Len Suczkanal ist diese sogenannte .Hochstraße
des britischen Verkehrs " in den näheren Kreis der Betrach¬
tung gerückt . Mit seiner Länge von rund 170 Kilometer , einer
Spiegelbreite von 100 bis 135 Meter . «einer Sohlenbreite von
15 bis 100 Meter und rund 13 Meter Tiefgang ist diese schleu¬
senlose Wasserstraße zwischen Mittelmecr und Rotem Meer
tatsächlich im Frieden von ungeheurer .Bedeutung für den
Weltverkehr gewesen , sodaß man das Streben der Engländer
verstehen kann , mit allen Mitteln auch jetzt diesen einen Zu¬
gang zum Mittelmecr offen zu halten . Bereits die Pharaonen
erkannten die Möglichkeit einer solchen Wasserverbindung und
unternahmen unter Necho den Versuch , diese herzustellen , ein
Projekt , das der Pcrserkönig Darius I. vollendete.

In der römischen Kaiserzeit versandete der Kanal , wurde
jedoch von den Arabern wiederhergestellt und bis ins Mittel-
alter hinein betrieben . Später schlug der deutsche Philosoph
Jeivnitz eine erneute Durchstechung der schmalen Landzunge
zwischen Aegypten und der Halbinsel Sinai vor , doch kam erst
um die Mitte des vorigen "Jahrhunderts der Plan zur Durch¬
führung . Der Ocstcrrcicher Ncgrelli und der Franzose de Les-
seps beschäftigten sich mit dem Projekt und in den Jahren
1859 bis 1869, also in zehnjähriger Arbeitszeit , wurde der
Kanalbau durchgeführt . Für ein Drittel der Entfernung konn¬
ten bereits vorhandene Seen ausgenutzt werden , etwa auf der
halben Strecke der Timahscc , an dessen User die Stadt Js-
mailia liegt , die mit der ägyptischen Hauptstadt Kairo durch
eine Bahnlinie verbunden ist, sodann in südlicher Richtung
der Große Bittersee und anschließend an diesen der Kleine
Bittersee . Von dessen Ausgang sind cs nur noch etwa 20 Kilo¬
meter bis Port Towfik und Suez , wo der Kanal in daS Rote
Meer mündet . Suez selbst hat rund 50000 Einwohner , Port
Said am Mittelmeer etwa 130 000. Schon bald nach dem Bau
erkannte man in England die wirtschaftliche und strategische
Bedeutung des Kanals ; cs ist später bekannt geworden , durch
Welche Taschenspielertricks man die Mehrheit der Aktien aus
dem Besitz des Vizekönigs von Aegypten in englische Hände
überführte.

Bis zum Beginn des Krieges entwickelte sich der Verkehr
jm ' Kanal auf ansteigender Basis . Im Jahre 1931 fuhren bei¬
spielsweise 5366 Schiffe in beiden Richtungen , die 30 Mill.
Netto -Negistcrtonnen (bei der Gebührcnberechnnng wird nach
Netto - und nicht nach Brutto -Registertouncn gewertet ) maßen
und 271 000 Fahrgäste in beiden Richtungen beförderten . Im
Jahre 1937 waren es 6635 Schiffe mit 36500 000 NRT . und
nahezu 700 000 Fahrgästen . Die Einnahmen , die 1880 rund 42

- Millionen Franken erzielten , stiegen aus über 1 Milliarde
Franken ( I), sodaß bereits im Jahre 1S27 eine Dividende von
44ä ?z ( !!) ausgcschüttct werden konnte . Im allgemeinen hat
ein Frachtdampfer mittlerer Größe etwa 20 000 RM . für eine
Fahrt an die Gesellschaft zu bezahlen , die in Paris ihren Sitz
hat , aber vorwiegend britische Taschen füllt . Wenn man sich
vergegenwärtigt , daß die Strecke von der Elbmündung nach
Indien um fast die Hälfte verkürzt wurde , kann man ver¬
stehen , daß die Reedereien diese Gebühren — wenn auch not¬
gedrungen ! — zahlen mußten und trotzdem auf ihre Rechnung
kamen . In den letzten Jahren ist der Verkehr schlagartig ab¬
gesunken , sodaß für das Jahr ISIS erstmalig keine Dividende
bezahlt wird.

Die jüngsten Ereignisse im Mittelmecr haben jetzt sogar
die Folge gehabt , daß die Suez -Kanal -Gesellschaft um ein
Moratorium , also um Zahlungsaufschub gegenüber ihren
Gläubiger » nachgcsucht hat . Die Einnahmen der Gesellschaft
sind demnach auf ein derartiges Minimum herabgcsunken , daß
sie nicht in der Lage ist, ihren eigenen Verpflichtungen nach-
zukommen . Hier rächt sich eine Wirtschaftspolitik der Verant¬
wortlichen Männer , die in den 81 Jahren des Bestehens dieser
Wasserstraße darin nur eine Goldguellc erblickten , die man
unbedenklich ansbcuten konnte . Nachdem die internationale,
vor allem die neutrale Schiffahrt , auf die Fahrt verzichtet,
um ihr Schiffsmaterial nicht deutschen und italienischen Bom¬
bern auSzusetzen , ist der Zusammenbruch des Unternehmens
natur -notwendig.

Schon im Weltkrieg versuchten die Türken mit deutscher
Hilfe zweimal einen Vorstoß durch Palästina und Sinai zum
Kanal , ohne damit Erfolg zu haben . In den späteren Jahren
haben dann die Engländer als die „Verbündeten " Aegyptens
die eigenen Befestigungen stark ausgebaut . Sie wissen eben,
daß eS nicht nur einer der italienischen Kriegsziele ist, den
Kanal der britischen Kapitalherrschaft zu entreißen und eine
Wasserstraße zu erreichen , die allen Nationen zu günstigen Be¬
dingungen zur Verfügung steht . In welchem Umfange im

Zeitalter des Luftkrieges die angelegten Befestigungen der
britischen Vorherrschaft Schutz zu bieten vermögen , bleibt ab-
znwarten.

sie Ztzweir sk Z- Whrklsna
V. il . Im Jahre 1938 entfielen von der gesamten schweize¬

rischen Gütereinfuhrmeuge von 7,38 Millionen Tonnen 33,8A
oder 2,5 Millionen t auf die Schiffahrt (Rhein und Rhein-
Rhohne -Kanal ) . Von der Gesamteinfuhr an Getreide und Hül-
scnfrüchtcn von 1,01 Millionen t gelangten sogar 675 000 t
oder 66 ?L zu Schiff nach der Schweiz . Bei flüssige » Brenn¬
stoffen waren cs 69 ?L und bei festen Brennstoffen 33 ?«. Diese
Ziffern lassen erkennen , was die Schiffahrt für die Schweiz
bedeutet . Sie ist erst verhältnismäßig jungen Datums und er¬
hielt bezeichnenderweise ihren L-sten Anstoß von Deutschland.
Vor dem Weltkriege 1911/18 kßankte die Schiffahrt auf dem
Oberrhcin zwischen Straßburg und Basel vor allen Dingen
daran , daß cs au flachgehenden Dampfern fehlte , die die
zahlreichen Kiesbänke des Oberrheins überwinden konnten.
Erst als die „Mannheimer Rheinschiffahrts -AG . vorm . Fendel"
einen Vertrag mit dem Kanton Basel -Stadt abschloß und
flachgehende Schiffe in Betrieb nahm , wuchsen die .Umschlag¬

szahlen des Baseler Hafens rasch an . 1914 bereits wäre nach
den Ergebnissen der ersten sieben Monate bis Kriegsausbruch
die 100 000 t -Grcnzc erstmalig und zwar recht erheblich über¬
schritten worden , betrug doch der Umschlag schon bis zum
1. August 1914 über 90000 t-

Der Weltkrieg brachte einen fast völligen Stillstand . Nach
dem Weltkriege stiegen die Umschlagszahlen zwar bald Wieder¬
au , aber cs zeigte sich mehr und mehr , daß eine Niedrigwasscr-
rcgnlierung zwischen Basel und Straßburg unbedingt notwen¬
dig wurde . In trockenen Jahren mit schlechten Wasserständen
sanken die Umschlagzahlcn stets außerordentlich stark ab . So
betrug der Umschlag im Baseler Hafen beispielsweise 1923
nur 39800 t, während er 1922 170 800 t betragen hatte , 1924
waren es wieder 286 600 t, dagegen in dem Jahre 1925 mit
seinen schlechten Wasservcrhältnissen nur 89 650 t . Ten deut¬
schen Vorschlägen zu einer Nicdrigwasserregnlicrung stand die
Schweiz lange Zeit kühl gegenüber . Man hatte Bedenken , die
als Anteil der Schweiz dafür erforderlichen rund 40 Millionen
Franken auszubringen , weil cs sich um Arbeiten im Ausland
handele . Andererseits tat Frankreich alles , um den Verkehr
auf den Rhein -Rhone -Kanal abzulenken , der 1930 in Dienst
gestellt wurde , indem cs die Kanalschiffahrt durch Ausbauches
elektrischen Schleppzugs , durch Verbesserung der Schleusen
usw . nach Möglichkeit zu erleichtern trachtete . Schließlich äber
kam im Jahre 1929 doch der Vertrag zwischen der Schweiz
und Deutschland zur Regulierung des Oberrheins zustande.
1935 waren diese Arbeiten beendet , und bald zeigte sich, daß
die Schweizer Rheinschiffahrt dadurch wiederum einen gewal¬
tigen Aufschwung nahm . Während nämlich im Jahre 1934 nur
noch 275217 1 oder 15 ?L des gesamten Bergverkehrs auf den
Rhein entfielen , dagegen 1531 229 t oder 85 ?F auf den Rhein-
Rhone -Kanal , wurden 1935 bereits wieder 716162 t oder 35HI
des gesamten Bergverkehrs auf dem Rhein befördert und 1938
bereits 1610 313 t oder 64Im  Jahre 1939 betrug der Gc-
samtbcrgverkehr bis Ende August sogar schon wieder 1414 613
Tonnen oder 72,2 ?z des gesamten Bergverkehrs . Ohne den
Krieg wäre 1939 also sicherlich diell -Millioncu -Tonnen -Greuze
im schweizerischen Rheinverkehr (Bergfahrt ) überschritten wor¬
den . Die Regulierung des Oberrheins , die auf deutsche Initia¬
tive zurückging , hatte sich also wiederum als ein voller Erfolg
auch für die Schweiz erwiesen , deren Nhcinschiffahrt zweifellos
einen weiteren Aufschwung genommen hatte . Da es sich bei
der schweizerischen Einfuhr in der Hauptsache um Massengüter
handelt , die den Vorteil des billigeren Wassertransportes ge¬
nießen , hat zweifellos die gesamte Wirtschaft der Schweiz
großen Nutzen ans dem wachsenden Umfang der Rheinschiff¬
fahrt gezogen . Man braucht nur daran zu erinnern , was bil¬
lige Kohle für die Industrie eines Landes bedeutet.

Allerdings leidet die Schweizer Rhciuschiffahrt auch heute
noch unter einem Mangel , nämlich unter der schlechten Aus-
nutzungsmöalichkeit des Schiffsraumes im Talverkehr . Die
Einfuhr besteht , wie gesagt , aus ausgesprochenen Massen¬
gütern , die Ausfuhr dagegen , mit Ausnahme von Erzen und
Pyritabbrändcn , aus chemischen Produkten , Häuten , Fellen,
Eisenwareu , Maschinen , Halbfabrikaten , Metallen usw ., ü . h.
aus Waren , die bedeutend weniger Raum erfordern . Die Tal-
gütcr machten in den letzten Jahren nur etwa 7 ?z des Baseler-
Hafenumschlags ans.

Deutschland hält Wacht.
PK .-Dudda -Weltbild (M ).

Merkwürdigerweise war die Schweiz aber wiederum län¬
gere Zeit dem einzigen Projekt , das diesem Ilebelstaud abhel -,
fcn könnte , abgeneigt , nämlich der Regulierung und dem Aus¬
bau des Hochrheins von Basel bis zum Bodensee . Man ver¬
spricht sich nach der schweizerischen Presse davon nicht viel , ob¬
wohl feststeht , daß von den Häfen der Ostnmrk (Bregenz ) ein
Transport von Massengütern , vor allem von Erzen , in der
Talfahrt sehr wohl möglich wäre . Davon würde zweifellos
auch Basel Profitieren.

Durch den Krieg sind diese Fragen zunächst ja in den
Hintergrund getreten , aber es ist kein Zweifel , haß auch der
Ausbau dcS Hochrhcius und die Umgehung des Rheinfalls bei
Schaffhausen einmal Verwirklichung finden werden.

Die schweizerische Rhein - und Kanalfiotte umfaßte im
Jahre 1939 211 Einheiten mit einer Gesamttonnagc von schätz¬
ungsweise 140 000 t . Die Schweiz verfügt also über einen recht
beachtlichen Schiffsraum . In Basel kommen jährlich über 7000
beladene Schiffe an , und zwar waren es 1938 1365 Rheiu-
kähne , 2107 Güterboote und 3886 Kanalkähne mit einer Ge¬
samttonnage von rund 1,7 Millionen Tonnen , wovon rund
3,5 Millionen Tonnen auf die Rheinfahrzcuge entfielen . An
erster Stelle stand 1938 die Schweizer Flagge mit 1,34 Mil¬
lionen Tonnen , ihr folgte -die französische Flagge mit 1,2 und
dann die deutsche mit 1,11 Millionen Tonnen . Dieses Bild
dürfte sich in Zukunft allerdings stark ändern , da ja der
Rhein -Rhone -Kanal von Straßburg bis Mühlhausen und der
Verbindnngskanal von Mühlhansen bis Hüningen nunmehr
auch deutsch geworden sind . Bei dieser Lage muß es um so
verwunderlicher erscheinen , daß die Schweiz immer wieder in
ihrer Presse eine so wenig freundliche Haltung gegenüber
deni Deutschland cinnimmt , von dem ihre Schiffahrt doch mehr
oder weniger abhängig ist und das zu deren günstiger Ent¬
wicklung so Wesentliches beigetragen hat.

Ein Steinmetz und ein Baumeister von Weltgeltung . Da4
WienerRathaus zählt zu den schönsten und berühmtesten Bau¬
ten dieser Art in der Welt . Der Schöpfer dieses Baudenkmals,
dieser besonderen baulichen Zierde der an Bauwerken so
reichen Stadt Wien , Friedrich Schmidt , ist vor 50 Jahren ge¬
storben . Seiner gedachten vor wenigen Tagen in einer wür¬
digen Sitzung die Wiener Ratsherren . Schmidt war ein
Schwabe . In Frickenhausen hatte er 1825 daS Licht der Welt
erblickt . Mit 18 Jahren kam er nach Köln , wo er Steinmetz-
gehilfe wurde . Er brachte cs in diesem Handwerk zum Mei¬
ster , und später bestand er auch die Banmeisterprüfnng . Nack-
Mailand berufen (1857), führte er die Renovierungsarbeiten
an der Kirche St . Ambrogio durch . Es war ein Meisterwerks
das er schuf und das seinen Namen hell erstrahlen ließ,
Schmidt sollte Lehrer an der Mailänder Akademie werden . Er
leistete dem ehrenden Rufe aber keine Folge . Ihn zog Wien
an . Hier wurde er mit dem Neuaufbau des Turmhelmes von
St . Stefan beauftragt . Als für den Neubau des Wiener Rat¬
hauses ein Wettbewerb erlassen wurde , au dem sich 61 Bau¬
schaffende aus verschiedenen Ländern beteiligten , ging Schmidt:
als Sieger aus dem Wettbewerb hervor . Mit der Erstellung
des Wiener Rathauses setzte er seinem Schaffen die Krone
auf.
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. Deutsche Wacht im hohen Norden.
Die ichwcren norwegischen Küstenbatterren am Drontheim -Fjord sind von deutschen
Kanonieren besetzt und feuerbereit gemacht . Ein MG . übernimmt die FlugsichernL-

PK .-Langc -Weltbild (MM
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Aus dem Sehschlitz neben dem MG . „schießt " auch dir Kamera.
Ein feindlicher Panzer ist , getroffen wordenuud in einer hohen Rauchsäule fliegt er in

die Luft . Eine Aufnahme ans dein Heereskriegsfilm „Sieg im Westen ".
PK .-HeereSkriegsfilm -We -tbild M .)
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